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'Derne{)mung 

unö 'IDa{lr{)eit�finöung 
Von Gend.-Oberstleutnant FRANZ SCHIFKO, Landesgendarmeriekommando für Steiermark 

Das Ziel jeder kriminalistischen Tätigkeit liegt in der Wohr­
heitsfindung. 

Das Sicherhei-tsorgan hat durch seine Erhebungs- ·und Aus­
Forschungstätigkeit die Schuld -0der Unschuld des Verdächti,gen 
zu beweisen. Der Gendarmeriebeamte muß bestrebt sein, den 
möglicherweise unschuldig Verdächtigten den ehrlichen Namen 
zurückzugeben, während •er eine Person, di,e sich s-eeen das Ge­
setz vergangen hat, der Täterschaft überweisen muß. Er hdlt 
den erkennenden Richter dami,t in die Lag,e zu viersetzen, als 
ob dieser selbst den fraglichen Tathergang wahrgenommen hätte, 
so daß Wahrheits- und Rechtsfindung die daraus resultierenden 
Ergebnisse sind. Die Grundlagen des Strafprozesses werden 
im allgemeinen mir die vom Sicherheits-Organ zusammeng-etra.­
genen Beweise sein. Eine W,endung im vorauszusehenden Ver­
handlungsablauf wird ri\eis_t nur d�1nn -eintreten, wenn der Be­
schuldigte durch di,e seelische Wirkung de,r Haft oder durch 

.:,uälende Gewissensbi,sse veranlaßt, sein Geständnis widerruft 
----✓'oder ein solches erst oblegt oder bisher unbekannt gewesene 

Mittäter pr-ei·sgibt. Die Gendarme:iea�zeige muß doher so aus­
führlich klar und verhandlungsr,e1f abgefoßt sein, so daß der 
Richter' schon beim Studium der Anz,eig.e das Urteil auf dieses 
schreiben kdnn. 

Der Beweis über di.e Schuld oder Unschuld des Verdächtigen 
ist di,e Summe verschiedener Bew�ismittel, die untereinander eine 
in sich geschlos�ene Kette bilden :nüssen. . Im Rahmen der Zeugenbeweise soll h1•er die Vernehmung 
einer näheren Betr.achtung unterz-0gen werden. 

In früher-en Zeiten stand der Personenbeweis im Vorder­
grund. Je mehr aber die Naturwissenschaften und a,uf ihrem 
Boden di,e Kriminologi-e ihren Pla,tz im Beweisverfahren er• 
oberte, desto mehr trat der Sachbeweis in den Vordergrund. 
Die Vernehmung ist keine schablonenhafte Tätigkeit. Sie wird 
aber nur dann von Eriolg ibegleit-et sein, wenn der Vernommene 
zu dem Vernehmenden V,ertrouen hat. Der Vernehmende muß 
auf Gr-und der Tatortbesich.tigung, durch Kenntnis der bereits 
vorliegenden Aussag-en u-�d so�stigen Beweismittel über den 
Sachverhalt bestens 1nform1ert sein und wo dies nicht der Fo-11 
ist, sich durch entsprechende Informationen auf die Vernehmung 
vorbereiten. 

Der Gendarmeriebeamte begegnet in der Praxis v-erschi-e­
denen Zeugentypen. Manche könnten aussagen, wollen ober 
nicht weil sie ,entweder mit der Behörde nichts zu tuin haben 

Awoll�n oder weil sie die Rache des durch ihre Aussagen be-� lastete� Ge�etzübertreters fürch,ten. Hier ist Menschenkenntnis, 
Einfühlungsvermög.en, Tokt und Geduld des Vernehmenden not­
wendig. A?er. ouch 1er Verdächtige muß das unbedingte Gefühl 
haben, bei E1nschre1ten und Vernehmung durch den Gendar­
meriebeamten objektiv und gerecht behandelt worden zu sein. 
Es ist eine Erfahrung, �aß die Bevölkerung zu den ihr persönlich 
bekannten und unt,er 1hr wohnhaften Gendarmeriebeamten be­
sonderes Vertrauen hat. Sie, kennt sie durch persönliche Be­
gegnung und Umga,ng und weiß, daß sie objektiv, gerecht, ,u,n­voreing-enomrnen und unparteiisch sind. Si·e wird daher auch 
meist ihre Ausforschung,tätigkeit durch An.gaben ,1.nnd aktive Mit­
wirkung unterstütz,en, woro,uf nicht genu,g Wert gelegt werden 
kann. 

Die Vernehmung glieder,t sich in vier Abschnitte, und zwar: 
1. Die Feststellung der Personalien, 
2. der Bericht, 
3. das Verhör und 
4. die Vorhaltungen. 

Es ist zweckmäßig und für die W.eirtung .der AusSd,ge von 
großer Bedeutung, den Vernommenen über sein Verhältnis zu 
der Person, über die -er Ang.aben macht, zu befragen. Verwandt­
schaft, Freundschaft, Feindschaft, ein Abhängigkeitsv.erhältnis, kann 
die Tendenz der Begünstigung oder Bela.stung in der Aussage 
beinhalten. Die Feststellung der Beziehungen zueinander emp­
fiehlt sich auch bei Erhebungen allgemeiner Art. 

Zur leichter-en Wohrheitsfindung empfiehlt es sich, in der 
Anzeige -einen Hinweis :auf di,e Glaubwürdiskeit des Zeug.en 
und des Beschuldigten aufzuinehmen. 

Der Bericht ist die unbeeinflußte Erzählung des Zeu.gen oder 
des Beschuldigten. Aus der Art •und Weise der Schilderung _ der 
eigenen Wahrnehmungen kann die �eli�nde ?der �1e gegnerische 
oder die unparteiische und wahrhe1tsgemaße Einstellung des 
Zeugen zum Verdächtigen erkannt werden. 

Das Verhör hat die Aufgabe, Unklarheiten und Wider­
sprüche zu klären und ins einzelne zu gehen. -�rgebe_n sich
Widersprüche in den Aussagen mehrerer Zeugen . uber ein und 
denselben Vorgang oder wird dieser verschied�ntl1ch dargestellt, 
so ist der Ursache dieses Widerspruches nachzugehen. Es kann 
sein, daß die Zeugen denselben Vorgang infolge verschied_en�n 
Geschlechtes, verschi-edenen Alters, besonders lebhafter E1n_bil­
dung, besonders ,entwickelter oder nicht entwickelter ge1st1.ser 
Fähigkeiten, unter dem Einflusse von Aufreg,unsen, Verletzungen, 
Sinnestäuschungen oder durch Beeinflussung durch dritte Per-
1sonen ganz onders ouff<1ssen ,und daher - ·unabsichtlich - puch 
anders darstellen. Es kann auch vorkommen, daß mehrere Zeu­
gen, deren Aussagen' in wesentlichen Punkten übereinstimmen, 
diese Aussagen verabr-edet ,und absichtlich fa:ls.ch ob�_elegt_ haben, 
um die Erhebungstätigkeit der Sicherheitsorgane 1n eine be­
stimmte Richtung zu lenken. In solchen Fällen werden die wese,nt• 
lichen Punkte unter den Beteiligten wohl besprochen und dah_er 
gleichlautend sein, beim Eingehen in die Einzelheiten aber _ wird 
man Widersi;,rüche finden. Auf diese Ei·nzelheiten und scheinb�r 
unbedeutende Nebenumstände ist genauest einzugehen, um die 
Wohrheit zu finden. Der Verdäclitige wird in sei-nem Bericht 
wahrscheinlich zunächst olles das übergehen und verschweigen, 

- wos ihm ungünstig scheint. Daher ist in solchen Fällen ein beson­
deres Befrog,en, das Verhör, notwendig. Bei den Vorhaltungen 
han_del_t '!:S sich um die Ueiberprüfung der bisherigen AusSo,gen 
des Vernommenen, in denen sich Unstimmigkeiten zu den An-
gaben anderer Zeugen befinden. 

Das Gerippe jeder Fragestellung s.:illen die sieben g-0lde­
nen W (Wer, Was, Wi-e, Wo, Wann, Wqmit, Worum) des 
Juristen sein.

Stets ist die Wahr.heit über den vorliegenden Sachverhal'. 
zu erforschen. Auch der Vernehmende muß bei seinen Aeuße­
rungen bei der Wohrheit bleiben, darf seg,enüber den z;��gen
und dem Beschuldigten nicht falsch sein und a-uch nicht uber­
treiben. 

Bei Einv-ernahmen konn sich auch di•e Notwendigkeit ergeben, 
das Gedächtnis des Befragten zu unterstützen, wenn es sich um 
die möglichst senaue Wieder.gabe von wichtigen Begebenheiten 
handdt. Diese Gedächtnishilfe ist ober kein Beeinflussen •und darf 
auch ,nie ein solches sein, sondern nur ein Wachrufen der Erinne­
rung an bestimmte Vor-gäng,e. 

Der Gendarmeriebeamte muß gegenüber jedermann ein g-esun.­
des Mißtrouen hegen. Es sind daher Aussagen und Ang.aben mit 
Vorbehalt und nicht mit dem Signum voller Wahrheit versehen, 
aufzunehmen. 

D.as Geständnis ist immer die Preisgabe eines vom Verdächti­
gen bisher gewahrten Geheimnis:;es. Es ist aber nur von W-ert, 
wenn es der Wahrheit entspricht. Dos Geständnis muß il'l allen 
seinen Angaben genauest überprüft werden, um nachträglich-en
Widerrufen entsprechende Untersuchungsunterlagen entgegenset­
zen zu können oder um vorgetäuschte Gestärrdnisse aufzudecken, 
durch die eventuell der wahre Täter_ gedeckt oder sonstige 
wesentliche Momente verschleiert werden sollen. D:asselbe gilt 
auch für Selbstbezichtigungen. 
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tlber die abnorme Persönlichkeit des Mörders 
Von Gend.-Oberleutnant FERDINAND PRENTER 

Landesgendarmeriekommando für Kärnten 

"Unter der Persönlichkeit eines Menschen verstehen wir das 
Ganze seines Fühlens und Wertens, Strebens u.nd Wollens•)."' 

Das Profil der abnormen Persönlichkeit wird sichtbar, wenn 
wir uns eine Durchschnittsnorm menschlicher Persönlichkeiten 
vorstellen. "Abnorme Persönlichkeiten si.nd Variationen, Ab­
weichungen von einer w1s v,orschwebenden, ober nicht .näher 
bestimmbaren Durchschnittsbreite menschlicher Persönlichkeiten*)." 

Der Mörder nun ist in ethischer und sozialer Hinsicht eine 
abnorme Persönlichkeit. Merkwürdigerweise kennen wir das 
Leben der meisten Mörder besser ols das anderer Leute, denen 
wir täglich begegnen. Unsere Nachbarn sind reserviert. Jeder­
mann versucht, seine Würde zu bewahren. Sogar Elter.n :und 
Kinder haben voreina•nder Geheimnisse. Die Biogr<1phi,en der 
Mörder jedoch sind kbr und vor ollem intim. 

Dies ist deshalb der F<1II, weil der Mo.rd -ein Ver-brechen 
ist, für das es nur selten Augenzeugen gibt. Der Beweis wird 
fast immer gesucht, indem man die winzigen Ei,nzdheiten der 
Mordtat gründlich siebt. Der Magnet der Gerechtigkeit, mit 
dem die verborgenen Stellen im Leben des Mörders erforscht 
werden, bringt nicht :nur die Schuld <1,n die Oberfläche, sond.er:n 
auch die Details alltäglicher Handlungen des Menschen. So 
kommt es zur Enfhüllung der Gemeinplätze des Lebens. Die 
Tiefen der Seele offenbart der Mörder selbst. 

Wie banal wirkt es, wenn ein Mann cm Bahnhof für sich 
ein Retour-billet und für seine Begleiterin eine :nor-ma,le Fahr­
karte löst. Und doch hmn dieses - kei·neswegs ·ungewöhn­
'liche - Geschehen den Beginn einer menschlichen T r<1gödie 
andeuten, wie im Falle des berühmten fr<1nzösischen Mörders 
Henri Desire L a  n d r u (hingerichtet am 24. Februar 1922), der 
mit seinem Opfer -eine kleine Eisenbahnreise unternahm und 
allein zurückkehrte. 
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Präzision und Sorgfalt 
sind die Erfordernisse der Brillenanpassung 

Sie erhalten alle F<1ssungen sowie Gläser jeder Schleif­
art, Bifokal- und Farbgläser in Friedensqu.alität zu 

mäßigen Preisen ,rasch im großen Fachg,eschäft 

Meraner Straße 

Erstklassige Prismenfeldstecher und Bezard-Kompasse für 
den Dienstgebrauch,, 

Hier haben wir ein oft und oft dominierendes Moment der 
abnormen Persönlichkeit des Mörders: die Gefühllosigkeit. Dar­
unter ist die "gemütliche Stumpfheit, vor allem, aber nicht aus­
schließlich anderen Mensche·n gegenüber ')'" zu verstehen. Eine 
so_lche abnorme Persönlichkeit kennt kein Mitleid, Ehrgefühl, Ge­
wissen, keine Reue oder Scham. 

. Die Gefühlskälte tritt schon in der Ki·ndheit auf. Mit die­
sem Problem beschäftigt sich die Kinderpsychologie. Die Er­
liorschung der schlechten Einflüsse in der Kindheit beginnt 
Früchte zu tragen. Das Wissen um die soziale Entwicklung des 
lndividu�ms wird immer umfangreicher. Wir wissen nun, daß 
das soziale Benehmen des Erwachsenen, sei ,es gut oder böse, 
das Produkt der Beziehungen des Kindes zu seinen Eltern in 
den ersten zwei oder drei Lebensjahren ist. Die Liebe der 
Eltern und das so erworbene Vertrauen beeinflußt a.ußerordent­
lich den gesamten Prozeß, durch den der Mensch 'dazu ge­
bracht wird, die Gesellschaft und die Gesetze anzuerkennen. 

Wird dieser Prozeß in einem frühen Stadium unterbrochen 
in dem d�s Kind noch ganz dumpf lernt, sich auf 'die Gefühl� 
der Zune1gu�g �er Eltern zu verlassen, so kann sei,n g,anzer 
Charakter_ grundlich verändert werden. Eine Trennung von den 
Eltern, �1n _Wechsel dieser Personen, sogar ein längerer Auf­
enthalt 1n einem Spital k.ann entsetzliche Folgen haben. 

Es _(st _ .auffallend, daß in nahezu jedem Fall, in dem wir gl�ubwur�1ge !_nformationen über die Kindheit v-on Mörder.nA 
haben, •eine fruhe Trennung von den Eltern oder ,eine .andere. ähnliche Störung der normalen Bedingungen eines Elternheimes 
vorli,egt. Der Lebenslduf vieler notorischer Mörder wäre viel­
leid1>t anders gewesen, wenn man bereits im Kindesalter ihre 
abnorme Psyche erkannt und sich rechtzeitig um sie gekümmert 
hätte. 

Wenn die -Entwicklung in einem kritischen Stadium ,un'ter­
brochen .. "'.'ird, .. w�rden solche Kinder normaler Gefühlsregun­
gen un_fah1g. f-:!a�f1g . verbergen sie ihren fundamentalen Mangel 
an Bez1ehungsfah1gkert zu anderen Menschen hinter einer Maske 
besonderen Charmes. Dies hilft ihnen, Fremde zu beein.dr-ucken . und auf der . ganzen Welt war,en Kriminalisten immer wiede; überrascht, mit welcher Leichtigkeit Mörder ihre Opfer schon nach kurzer Bekanntschaft täuschen und für sich gewinnen 
konnten. 

Gefühllosigkeit und di,e Fähigkeit, dem Opfer gegenüber 
harmlos zu wirken, kennzeichnen meistens den Mörder. Ein klassisches Beispi.el der letzten Jahre ist der Säuremörder John George H a  i g h. ' 

Haigh lernte eines seiner Opfer, Mrs. Olive Durand-Deacon in_ einem H��el i:n L�n�on . zufällig kennen u ·n� es gel<1ng ihm'
. 

d _1_ese Fr�_u fur d1� (f1kt1ve) Herstell_ung von kunstlichen Fing-er­
nag�ln fur _ _  kosmetische S_�lons zu interes�ier�n. Hi,erfür lock�e 
er 1hr großere Geldbetrage heraus. Schl1eßl1ch tötete •er si•e durch einen Schuß in den Hinterkopf. 

Der Mörder wurde verhaftet und schrieb sein Geständnis. nieder. Er 9<16 unter anderem an: ". . . . Ich holte ein T ri,nk­
glas, schnitt der Leiche mit meinem Taschenmesser den Hals - � 
auf, li-eß das Blut in das Glas rinnen -und trank es. Soda,rm 
w.arf ich die Leiche in einen Behälter hinein ·und füllte ihn mit 
Schwefelsäure, damit sie aufgelöst werde. Ich habe vergessen 
anzugeben,. daß ich vor dem �üllen .�e.� Behälters in ein Lok,:11 
ging,· um ·eine Tasse Tee zu tr inken ). 

Zwischen einem solchen Verhalten �n? de� Handlungen se� 
fühlloser Kinder in psychologischen Kliniken 1st manchmal un­
schwer eine gewisse Parallelität festzustellan. 

Zum Falle Haigh wäre in �1esem Z.usammenh<1nge noch zu 
daß der englische Psychiater Dr. Henry Y e 11 o w I e e sagen, 

f b . h t S . T s 

den Mörder als klugen Bluf er eze1c ne e. eine aten resul-
tieren aus den Komponenten der Abstammun� und _ _  des Milieu:s 
Und unter Milieu ·sei,en g
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(ruhe Kindheit
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die Atmosphäre im Eltern e1m un ie ama ig·en Erlebniss� 
zu verstehen. . .. 

Die (.abnorme) Persönl!_chke1t des 0orders hat auf de 
ten Bl·ick ·etwas Unverstandl1ches an sich. Doch das · U 

n 
ers f EI nver-
ständliche deutd wiederum au etwas ementar.es. Zur rest-
losen Klärung eines Mordes kann ?�r kausale ZuS<lmmenhan 
zwischen der Abstammung, dem Milieu, der Entwicklung d 3 
Charakters des Täters -und der Tat kaum •unbeachtet bleib 

es 
en. 

• Kurt Schne ider in "Die psychopathischen Persönlichkeiten", 
Wien, Deuticke, 1946. 

**) "News Chronicle", 19. Juli 1949. 
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Über die Verwertung menschlicher Exkremente Von Dr. WALTER HEPNER 

in der kriminalistischen Spurenkunde (mit 20 Abbildungen) 

Neben <lnderen menschlichen Ausscheidungen, wie Urin, Spei­
chel, Sperma, Milch usw. sind es ,nicht zuletzt dfe Exkremente, 
die mitunter die Aufmerksamkeit des Kriminalisten -erfordern untl 
ihm wertvolle Hinweise a.uf vorerst unbekannte Täter oder son­
stige Anhaltspunkte geben können. 

Es ist bek<1nntlich ein alter V,er-brecheraberglaube (a·ngeblich 
jüdischen Urspr-unges), daß, wenn der Täter sei.nen Kot am Tat­
ort zurückläßt, die Tat unentdeckt bleibt. Etwas verfeinert, wenn 
man so sagen darf, wird iclieser Aberglaube durch 'die Variatian, 
daß die T.at solange unentdeckt bleibt, als der Kot ,noch, warm 
ist. Daher kommt ,es, daß Täter, di:e ihren Kot am Tatort .zurücld­
l<1ssen, jenen des öfter,en gegen Erkalten schützen, ihn also 
beispielsweise ·unter Bettz.eug, Tepp,ichen, Decken :usw. absetzen, 
ja sogar in Brotdosen u. d., oder ilhn selbst f.ein säuben!i'ch -
wenn di,ese Ausdrucksw,er5e hier tragbar erscheint - ·vn Papier, 
Heu, Sch<1chteln oder sonstwi,e v'erpacken. 

Wi·e fast bei jedem Aberglauben viel Dichtung mit ,etwas -
dem Abergläubischen a.llerdings zumeist unbewußter - Wahrheit 
zusa:mmenPällt, so gibt ,es auch, hier eine re<1le Erklär ,ung diUJ 

.• physiologischer Grundlage: bei vielen ,normalen Menschen tri :tt ials 
'1..::,., Folge nervöser Ernegung gesteigerter Stuhldra,ng auf, sei, es vor 

Prüfungen, Zugsabfahr.ten, ärztlichen Ei.ngriffen, ,nach. Aufregun-
gen ·usw. Es ist klar, daß der Organismus von Verbrechern ,a1nalo­
ger Konstituti10n inf.olge der Nervena,nspannung bei Begehung 
einer Straftat nicht anders <redl9iert. Dazu kommt noch, daß k:ler 
Täter im kritischen Zeitpunkt weder Gelegenheit noch Zeit hat, 
ei.ne ,entsprechende Oertli.chkeit a.ufzusuchen uind schließlich mag 
wohl auch. ,noch iei.n gewisser Zynismus, verbunden mit Sch<1den" 
Freude geg,enüber der dem V,erbrecher fei.ndlich eingestellt er­
scheinenden gesitteten Welt da:z;u beitragen bzw. ihn beweeen, 
den Ta.tort mit Kot zu beschmutzen. Manche Autoren bestr-ei,tien 
a•ller:di.ngs, daß Stu'hlentleerungen von Verbrechern am Tatort aus 
Aberglauben erfolgen un'd stellen di-es ,3ewi'ssermaßen als Um­
kehr,ung von Ursa.che •und Wirkung hi.n : Die Stuhlentleer,u!fliSi er­
folge <Jus den bereits ,erwähnten physiologischen, psychischen 
Gründen und wird von denen, welchen diese Zusa:mmerthänge 

unbek<lnnt oder unv,erständlich sind, als Aberglaube a,usgelegt. 
Sei dem wi,e auch immer, jedenfalls lassen sich i,n solchen Fällen 
bereits hi,erdurch Schlüsse auf die psychische - und physische -
Eig�n<lrt des Täters zi,ehen. V9rgekommene Fälle aus l•etzter Zeit 

.weisen darauf hi,n, daß ,es sich hi·erbei• kei,neswegs um ei,ne im 
Aussterben begriffene Ersche;inu,ngsform handelt. 
. W•einin a, u eh d i ,e B e d e ,u t:u:n g a m  T a - t o  r t  g e  f,uin­
d e,n,e r o d e r  ie i g e,n s g•e s .uc h t ,e r  •u•n d s i• che,r g e­
s t •e l l t e r  E x k r e m e n t e  ni c h t  ü b e r s c h ä t z t  w erden 

.a,da:r f, s o w ä .r ·e e s <1 n d e r s e i t s  e i,n g·r ob,e r  K u n s t-
� f e h l,e r, a, n s o l c h em S p u r ern a c h tlo s v o r üb,err zu­

g ·e h e n  u•n cl s i e  ni·cht m i t"al l e ,n z,u r  V e.rf ü g!lJJniS 
s t e h e n d e n  M i t t e ln a,.u s z u w erte n zu t.ra chte n. 

. Die Un·�rsuch.ung menschlicher Exhemente k<1,nn sich, auf uin­
m1ttelbar mit der aufz•uklär,enden Tat in Z,usammenhang stehende 
Spure� erstneck,en oder <lber auch, was häufiger der Fall ist, eine ":ergleiche�_d_� U�tersuchu.ng duf mehr oder weniger wahrschein-

l
hche

d 
ldentitat 

ß
m

l 
l
ch
t zu v,erscha,ffenden Vergl.eichsexkrementen sein. s�. er mutma •i . e Täter ,nicht gneiFbar, so genügen unter Um­st�nd�n , •nur _we�1g mit Kot beschmutzte Wäschestücke des Ver­da<:'1-tigter"° G 

Ein 1·n a,llen Fänen unbedi:ngt sich.er.er ldentitätsnachi­�eis
li

°d· r.u.n_d
ch 

vo�. v_ergleichender Exkrementenuntersuchu,ngen 1st a er ings„ 1n! t �ogl10; <luch die von m<1nchen Autor,en be­
ha,uptete Mo?lichk,e1t, mittels der Präzipitinprobe den spezifi­
s�en_ Nachweis auf M�nschenkot z,u liefern, wird v,ersch•i,edentli,ch 
best�1tben:. Ebens:i g ,�l1ngt auch nicht immer dire Vorprobe mitreis 
Sublim<1tlo��ng (ahn.lieh der Benzidinprobe zwecks Blutnachweises) 
die da,s fur Exkr-emente spezi,fische St-erkobilin ,nachweisen soll 
(Verfärbung in Zi,egelrot infolge Oxyda:tion). 

Aber _nich.t ;nur di,e Kotu�tersuchlJll)g selbst kann Hi.nweise <1uf 
den Begehe� einer Stra.ftat hef,ern, sondern <luch arnder,e m'it der 
Defäka.tio� 1•n Zusammenha,�g s�ehende Ha•ndlu,ngen können Efe• 
eignet sein, Anh<1ltspu_nk�e fur ?1e Tatbest<lindserhebung zu lidem. 

Werden zum Be1sp1,el Teile des Diebsgutes (i,nsbeson'der� 
Papier ,und Stoff.e) •nach ,eirner - auch v-om Ta.tort entfernten -: 
Stuhlentleerung z.u ReinigUJngszwecke.n benützt so identifizi,eren 
si·e in gewissem Sinne die �etref('.enden _ zugehörigen Exkremente 
und geben dadurch Aufschluss•e uber die eingesch,laigene Flumt-

richtung. B ·e s o :n d e .r s alllf s c-hl u ß r e i c h  s i.nd P a,pier­
s t ü c k ·e, d i e  a.u s  d-e m  B e s i t z  tle s T ä t e r s s t a m me n 

(R ·e k o n s t r u k t i o n; T J" e 1n n r a, 111 du n t e 'I' s 11.J c h <U 111 g bei 
s p ä t ·e r  a,,us d e m  B e s i t z  d e s  T ä t e r s s i,c h e r gie­
s t e l l t ,e n  d a.z u g,e h ö r i gien IT e i l e n), Z e i t u nge n, 
i n s b ·e s o n 'd e r e L o k a l b l ä t t e r, a u s  d e r e n E·r s c h ei­
n u n g s o r t  1u,n d D ait1Um a,uf d i e  H e r kunf t !de s T ä­
t e r s  u n d  d e s s e n  A1.1f e1n t h adt i n  b e s t i>m m t e.n G e­
g e n d,e n  g e s c h l o s s e1n w •e r d ,e ,n k a,n n, s o w i e  na-t u r­
g e m ä ß B r i e f s c h a,f t ,e n, d i e  z u  s o l c h e n  Z w e c k en 
b e n ü t z t  w u r d e n. J a,, e s  k a m  s c h o n  v o r, d a ß  T ä t e r  
z u r  R ·e i n i g ,u ,n g  a,n s i e  ge r i c h t-et e B r i- e f1Um s c'hlä ge 
m i t  v o l l e m  N a,m e n ,u nd A d r e s s e b ,e,n ü t z t e ,n. Be­
quemer kann es der Erhebungsbeamte, der solches auffindet, 
wohl nicht mehr haben! Es si,nd daher solche Papiere, so un<1:r1-
sehnlich und unappeti,tHch sie im ersten AugenbJick erscheinen 

mögen, zu suchen, sich,erz,ustellen und möglichst unbeschädigt 11.1nd 
wohlverp<1ckt, vor <1llem aber •ra,sch, dem Sachverständigen eiu:i­
z.usenden. Dasselbe gilt natürlich für die Exkremente selbst, die 
durch L<lgerung, Schimmel- <Und Fäulnisbifduns ihr Aussehen und 
ihre Zusammensetzung .r<Jsch v,erändenn und so· für eine saclwer­
ständige Untersuchung unt<1.u,g,lich, werden können. Wie bei jeder 

Spurensicherung, sind a.uch hier dem Sachverständigen mö3tkhst 
genaue Angaben über die bei, der Auffindung herrschenden Um­
stände zu machen, wre Ort und Zeit ider Auffindung, L<1ge k:ler 
Exkrement-e im Fr ,eien -oder gedeckt, trockener oder feuchter 
Boden, Witterung und sonstige zweckdienliche Wahrneh'mul18en 
des Erhebung!lbe;imten. 

Mitunter haben Ei,nbrecher di,e Gewdh:nheit, wenn si·e Nah­
r,ungsmittel vorfinden 11.1.nd in ,i,hr,er Tätigkeit zeitlich niclit bedrä.ngt 
si·nd, sich am vorgefundenen Essen gütlich z-u tun. Unschwer 
können Speiser,esbe da.von dann i,n ihren Exkrementen nachge­
wi'es•en werden (sofern ei,n a.ls Täter Verdächtigter festgenommen 
wird) •und somit ·ein ln'diz für di,e Täterschaft bi"lden. 

Einig·e Beispi·ele soll.en z,ei•gen, wi,e rn.sch - in allerdings be­
sonders günstig g-elagerten Fällen - eine Exkrementenuntersu­
chung a:uf die richtige Spur weisen kann. Bei ei,nem Dacheinbr.uch 
verrichtete der Täter seine Notdurft in die Dach,ri'nne. Di,e Exkre• 
mente h<1tten - wie sich später herausstellte, durch. e_inen ::ur 
Reinigung verw,endeten bla"U.en L<1ppen und Re3en - eine bla,UJ­
liche Färbung angenommen, was den erhebenden Beamten zu 
dem Ausspruch veranl<1ßte, der Täter habe ,wohl Rotkraut. ge­
gessen gehabt. Di,ese öffentlich, gemacht,e Feststellung ver,bre1tete 
sich :unter der Bevöl�er,u.ng. Di•e sachverständige Untersuch,ung lcl�r 
Exkr,emente ergab, daß si,e von einer Mah.lzeit herrührten, diie 
aus Erdäp�eln ,und Zwi,ebeln bestan:d. Ei1n Kriminalbea:mter beg.ib 
sich daraufhi-n z·ur Fr.au des mutmaßlichen, ber,eits itn Haft be­
findli,chen Täters ,und sagte zium Schein, res lägen schwerwiegende 
lndizi,en g .egen ihren Mann vor und erwähnt-e ,nebenbei lcli·e S.�che
mit dem Rotkraut worauf dire Fr<lu prompt vor Zeugen erklarte, 
ihr Mann könne 

1

schon deshalb nicht der Täter sein, ida er zur 
fraglichen Zeit Erdäpfel und Zwiebel gE;gessen hätte. 

In den Exkrementen, di,e am Tatort ei,nes Einbruch:es vorge­
funden wurden, stellte ider Sach,verständige Reste von Brot

1 
,und 

L,eiberwurst fest. Als er dies t,elephonisch dem für den -�a,I. z,u. 
ständi'Sen PolizeikommisSdriat mitteilt,e, brach dort stur.'::1sche 
Heiterkei,t <1.us." Soeben 'hatte der der T<lt verdächtigte HaftliJng 
mitl·eidheischend erklärt, er sei .so arm, daß er i•n der fetzten 

Zeit nur von Brot und Leberwurst gelebt h<1be. 
Auch Par<lsitenei,er (vgl. ABb. 1) · in Exkrementen si,nd oft 

ein brauchbares ldentifizi,erungsmittel. So berichtete Ledden­
Hulsebosch - von dem auch dire beiden obigen Fälle überli,ef.ert 
si'nd - daß i,n zwei nebeneinander li,egenden Dörf,er.n in der­
selben Nacht -�ingebrochen wurde, wobei die Poli�:'i' �n beiden 
Stellen Exkremente der Täter fa.nd, rderen sachv-erstand1g,e Unter­
suchung -ei.nen ähnlichen Verdauungszlfsta.nd und d<1s Vorhanden­
sein von Parasiteneienn ,einer tropischen Art ergab, woraus 

16
der 

Schluß berechtigt wa,r daß beide Exhemente von rder� en 
Person g.esetzt wurde�. D.er Verd<1cht rder Täters0�ft richbete 
sich hierauf gegen einen in d'er Nähe wohnenden, ubel beleu­
mundeten Soldaten, der in Indien gedient hatte. Er wur� .. f�s,t. 
genommen. Der Kübel in seiner Zelfe lieferte ba.ld das benot1gte 
V,ergleichsma.berial, das wiederum denselben V.erdau.ungsz,u·stan_d 
und gleich<1rtige P.arasitenei,er zeigte, wora:uf der V,erha�ebe ie1n 
Geständnis ablegte. 
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Gross berichtete von einem Mord an einer Frau, wobei sich 
in den a.[11 Tatort gefundenen Fäzes Spulwürmer befanden. Der 
Kot von sechs der Tat verdächtigten Männer,n wurde hi,erauf un­
tersucht illnd bei ei-nem da.von fanden sich ,ebenfalls Spulwürmer. 
Es war der Täter. 

Und noch ein von Groß erwähnter Fall: "Unterhalb einer 
kleinen Stadt wurde von einem dort vorbeifli,eßenden Flusse cl!ile 
Leiche eines ermordeten Mädchens ,mgeschwemmt, an dem kurz 
vor dem Tode .ein Notzuch.tsakt verübt worden sein mußte. 
Die gerichtliche Obduktion de� Ermordeten wurde sehr sorgfältig 
durchgeführt und auch di,e Fäkalmassen in den Gedärmen wurden 
einer Untersuchung unterzogen. Diese engab, daß sich in di.esen 
di,e Kerne frischer Feigen vorfanden. Nun g.ab ,es damals in dem 
bewußten. ·St�dtchen fri:;che Feigen. ,nur in dem Garten ei1nes 
einzigen Hauses, di,e Spur war gefunden ,und es ergab di,e 
weitere Untersuchung, daß ein Marin, der in jenem Hause 
wohnte, das Mädchen an sich gelockt, ihm Feigen aus dem Gar­
ten g,eg,eben, das Mädchen g,enot�üchtigt 1und dann getötet 
hatte. Das Verdauun·gsstadium der Feigen ,entsprach au.eh senau 
d.er ��i•t vom Verzehren der Feigen bis zur Tötung ·des Mäd­
chen;;._ 

Erg,eben sich keine so augenscheinlichen Befunde wi,e i1n den 
geschilderten Fällen, so führt eine eingehende mikroskophsch,e 
Untersuchung zuweilen ans Ziel. Eine solche UntersuchU1ng wird 
vom la,i,en für sehr unappetitlich g,ehalten, ist es aber darchaus 
nicht, sofern ma·n sich, dabei gewisser technischer Hilfsmittel 
bedient, ,etwa eines "Koprolyseurs" nach Ledden-Hulsebosch 
oder eines nach ähnlichen Gesichtspunkten konstruierten Appa­
rates, der im_ wesentlichen aus ,einem luftdicht bzw. geruch,los 
abzuschließenden Behälter (wassergefüllter Doppelrand) besteht, 
der .einen Wasserzu- 1und -abfluß hat ,und in welchem sich 
über,einander v,erschieden-großmaschige Drahtsiebe befinden. Di,e 
zu· 'Untersuchenden Exkr.emente werden a,uf 1di·e oberste Siebschale 
gelegt, worauf der Apparat ·,g,eschlossen ,und je ina.ch Alter und 
Konsistenz des Untersuchu·ngsma.teria les durch bestimmte Zeit an 
Fließwa.sser angeschloss•en wird, das in Rich.tung der fei,nmaschi19.en 
Siebe abfließt. Auf diese Weise werden Farb- und Geruchs� 
stoffe auf zweckmäßige Art entfernt und nach Sperr,en der 
,Wasserzufu'hr bzw. Abfl.ießen 8es im Apparat befindlich-en 
Wassers verbleiben auf den .einz.efnen Siebscha-len di,e 1unber­
suchungsbereiten, sauberen, ber,eits ,nach ihrer Größe ge.ordneten 
Kot<bestandteile, di-e 1nur einer ,makroskopischen, mikroskopischen 
und wenn nötig auch einer chemischen Untersuchung ,unterzogen 
werden können, ohne daß sich dabei ein störender Geruch be­
merkbar macht. Neben der absoluten Zuordnung der ei·nzelnen 
Ko_tanbeile (w a s  für Teile überhaupt vorhanden sind), zum Bei­
.Sf?l•el nach botanischen Gesichtspunkten, kann der Gerichtsmedi­
ziner, w1-e schon ,erwähnt, mitunter auch gewissermaßen relati,v-e 
Festsbeilungen (w i ,e die Teile beschaffen sind) i1n bezug auf !den 
Betr,eff.enden, von dem di,e Exkremente stammen, treffen, wie 
zum Beispiel krankhafte Y:erdauungstätigkeit a,u.f Grnnd des An­
dauungszustandes unter anderem, wodurch weitere lndize ge­
geben sind., 

Im Anschluß an di,ese allgemeinen Hinweise seien 1nunme'hr 
noch zwei Fälle aus der Praxis angeführt und illustriert. 

Abbildungen 2 bis 18 u.nd 23 bis 28 st<lmmen aus einem 
Brandfall. In der Oberstei·ermark wa,r im Gebirge ei,ne Schutz­
hütte abgebrannt. Der Verdacht, das Feuer gelegt oder fahrlässig 
v,erµrsacht zu haben, fi.el auf zwei Skifa:hrer, die i,n einer Neben­
hütte genächtigt hatten, und deren Skispuren zur abg.ebrannt� 
Hütte führten. Da die beiden zugaben, daß menschliche Ex­
kr,emente, die in der Nähe der Hütte gefunden wurden, von 
ihnen stammen; sich aber bezüglich des Zeitpunktes, warfn dies-e 
Exkremente gesetzt wurden (was mit dem Brand.ausbruch in Ziu,­
sammenhang stand) in Widersprüche verwickelten, wurden di,e 

;E�krem;ente kt..1rzerhand zur Untersuchu,f)g eingesandt mit der 
Fr<1gestell-ung, · "ob di,e Exkr,emente B vom 10. Februar 1949, 
6 Uhr, stammen. können oder, im Vergleich zu den Exkremen­
\en A, vom Vort<lge". Da. diese Fragestellung vom technischen 
Standpunkt aus äußerst ,unglücklich gewählt ,erschien (mit den 
derzeitigen Methoden i:;t ,es selbstverständlich nicht mög,lich, das 
absolute Alt,er von Exhementen auf di,e Uhrzeit genau z,u be­
stimmen.), wurde sie � den physiolog.ischen Vorgängen entspr,e­
chend - sinngemäß dahingehend umgestal'tet, ob die unter B 
eingesandten Exkremente nach •einer Mahlzeit gesetzt wurden, 
die gleich war jener, v,on der die Exkremente A stammen, oder 
·o.b ,es sich 16,ei B •Um Exbemente handelt, die von einer 19,egen­
über A unterschi·edlichen Mahlzeit 'herrühren. Unter Verw,ertung 
anderer Anhaltspunkte - ein Eingeh.en auf diese würde hier zu 
weit führen - konnten im Falle der Beantwortung d i es-e r 
Fragestellung damit wi,eder Rücksch.lüsse auf die mutmaßliche 
Zeit der Setzung der beiden Exkremente und d<1mit auf dli•e 

, Anwesenheit der Verdächtigten auf dem Brandpl<ltz gez,og,en 
werden. 
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Zur mikrophotogr,aphischen Aufnahme gelangten durchwegs 
Objekte (soweit •es sich um fragliche Bestandteile 'handelt), k:lie· 
in der eingangsgeschilderten Weise gerei'nigt und zu Deckglas..­
präpar.aten vorbereitet wurden. Abb. 2 z,eigt einen derart sicher­
gestellten Bestandteil aus den fraglichen Exkrementen A, Abb. 3 
einen ähnlichen Bestandteil aus den Exkrementen B. Möslicher­
weise handelt es sich um unverdaute Reste einer angebrannten 
Brotrind,;. (Vergleiche Abb. 21 und 22; hier 'handelt es sich i\n 
erster Linie um die relative Gleichartigkeit oder Ungleichartigkeit 
der Anteile in den Kotmassen A •und B, weniger •um der,ei, 
absolute Herkunft.) Abb. 4 zeigte einen Heidelbeerkern aus den 
Exkrementen A, Al::rb. 5 einen beim Verdauungsvorganig geplatzten 
Heidelbeerkern aus den Exkrementen B, Abb. 6 einen V,ergleichs­
heidelbeerkern in derselben (zehnfachen) Vergrößerung. Abb. 7 
zeigt wiederum einen 'Bestandteil aus den Exkrementen A, All:· 
bildung 8 einen solchen aus den Exkrementen B; infolge der 
Zellgröße können diese Präparate nur von ,einer schnellw.ach,­
senden Gemüseart stammen. Wie ,aus Abb. 9..1 die da5 Pr�parat 
einer Zwiebelschale darstellt, ersichtlich· ist handelt ,es sich allso 
bei den Abb. 7 und 8 um Reste eines Zwi,ebelgewächses. 

Abb. 10 bis 13 stammen aus A, Abb. 14 bis 17 au1s' B und 
stellen wie aus Abb. 18, die d.is Präi;>ara,t eines mazeri,erten 
Blütenstempelnestes einer eingekocht.en Heidelbeere wiedergibt, 
ersichtlich ist, verschiedene Andauungsz,ustände von Heidelbe·er­
blütenstenipelresten dar. (V,ergleiche auch Abb. 27.) 

Auf Grund dieser iJnd anderer Untersuchungen konnte die 
gestellte Frag,e in ihrer Umwandluna dahingehend beantwortet 
werden, daß eine qualitativ untersch,i,edliche Speise_nfolge zwi­
schen de.n Mahlz,eiten, die zur Setzung der Exkremente A und B 
führten, auszuschließen ·ist. . • Aus einem anderen Falle stammen die Abb. 19 bis 22, in '(! 

welchem es laut Ersuchsschreiben des Gerichtes (ein näherer 
Tatbestand war .aus dem übersandten Teilakt nicht ersichtlich) 
für die Schuldfrage von entscheidender Bedeutung war, ob dlie 
am Tatort vorgefundenen Exkremente ·und di,e an der Unterhose 
des Beschuldigten noch haftenden Exkr,ementenreste von derselben 
Person stammen. Zur Untersuchung wurden Exkremente .und eine 
stark beschmutzte Unterhose eingesandt. Fraglicher •und Ver-

Zu nebenstehenden Abbildungen; zumeist in 10-12fachen Vergrößerungen 

Abb. 1: 
Abb.' 2: 

Abb. 3: 

Abb. 4: 
Abb. 5: 

Eier der häufigsten menschlichen Darmparasiten. 
Bestandteil aus den fraglichen Exkrementen A, vermutlich Reste 
einer angebrannten (und daher nicht" verdauten) Brotrinde. 
Aehnlicher Bestandteil wie in Abb. 2, aus den Exkrementen B. 
Heidelbeerkern (semen myrtilli) aus den Exkrementen A. 
Beim Ve;dauungsvorgang geplatzter Heidelbeerkern aus den Exkre-
menten B. 

Abb. 6: Verglei.chs-Heidelbeerkern. · 
Abb. 7: Zwiebelartiger Bestandteil aus den Exkrementen A. 
Abb. B: Aehnlicher Bestandteil wie in Abb. 7, aus den Exkrementen B. 
Abb. 9: Präparat einer Zwiebelschale (bulbus). 
Abb. 10 bis Abb. 13: Verschiedene lortgesch'rittene Andauungszustände von 

Heidelbeerblütenstempelresten (genaetlum fructus myrtilli) als Be-
standteilz aus den Exkrementen A. . . 

Abb. 14 bis 17: Aehnliche Andauungszustände von Heldelbeerblütenstemj,el­
resten wie in den Abb. 10 bis 13 als Bestandteile aus den Ex-

• krementen B.. 
Abb. 18: Präparat eines maze;ierten. Blütenstempelrestes einer eingekochten 

Heidelbeere. 
Abb .. 19: Vollständig erhaltenes Kümmelkorn (lructus canri) aus dem Tat. 

ortkot. 
Abb. 20, Ebenfalls vollständig erhaltenes, unzerbissenes und durch den Ver­

dauungsvorgang nicht zerstörtes Kümmelkorn aus dem in der Hose 
des Beschuldigten sichergestellten Vergleichskot. 

Abb. 21: Angebrannter und daher unve,rdauter Brotrindenrest. aus dem ,Tat­
ortkot. 

Abb. 22: Aeh�lich wie der in Abb. 21 dargest�llte be_schaffener Brotrinden­
rest aus dem Vergleichskot. 

Abb. 23, Gereinigte Kotbeimengungen aus den Exkrementen A in polychro­
mem Licht. 

Abb. 24: Die in Abb. 23 darge�tellten Teile in sperrgefiltertem Ultraviolett­
licht (die in polychromem Licht gleichfärbig erscheinenden Teile fluo­
reszieren hier zum Teil rot, besonders in den hier gegenüber Ab­
bildung 23 dunkler erscheinenden Stellen) gegenüber sonst' vor­
wiegend;, bläulicher Fluoreszenz. 

Abb. 25: Gereinigte K�tbeimeng.ungen aus den Exkrementen B in polychro-
mem Licht. 

Abb. 26: Die in Ab!,. 25 dargestellten Teile in sperrgefiltertem Ultraviolett­
licht. Auch hier fluoreszieren i�sbesondere die in Abb. 25 ganz 
links untereinander befindlichen drei Teile stark rötlich gegenüber 
sonst hellblauer Fluoreszenz. 

Abb. 27: Mazerierter Heidelbeerblütenstempel aus einem Vergleichspräparat. 
Abb. 28: Paraffinschnitte durch Heidelbeerblütenstempel aus den Exk�emen-

ten A und B. 

Ei von 
Ascaris. 

:lumbricoides.
\ 

Ei von Ei von,
Trichocephalus Ankylosto1 
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gleichskot wurden i!n der schon bekannten Weise für 'die Unter­
suchung vorbereitet. Es konnten hier insgesamt 15 verschiedene, 
deutlich ·unterscheidbare Kotbeimengungen festg-estellt werden. 
Abb. 19 z,ei-gt davon zum Beispi·el ein sehr gut erhaltenes 
Kümmelkorn aus dem Tatortkot, Abb. 20 ein ebensolches aus 
dem aus der Unterhose sichergestellten Vergleichskot. Der in 
Abb. 21 dargestellte BestandteLI aus dem Tatort konnte als ei,n 
angebrannter und daher wwerdaut -gebliebener Brotri·ndenrest 
identifizi-ert werden, ebenso der iin Abb. 22 wi,edergegeb-ene 
Kotanteil. Auf Grund dieser und der anderen ähnlichen Be­
funde war zu folgern, daß es wahrschei,nlich ist, daß die 
fraglichen Exhemente von derselben Mah'lzeit stammen wie die 
Vergleichsexhemente. Da dem Sachverständi·gen weitere Einzel­
heiten nicht bekannt war,en, war es Sach.e des Richters, dieses 
Gutachten mit ander.en Ergebni,ssen der Beweisführung i ,n Einklang 
zu bring,en und •unter Umständen dar,1us zu folge�n, daß frag­
liche und Vergleichsexkremente auch von derselben Person stammen. 

Es Wdr ursprünglich beabsichtigt a-ewesen, diesen Beitrag auch 
mit Farbaufnahmen aus dem erstgeschilderten Fall zu illustri-eren, 
W<'IS ·um so r,eizvoller erschien, <1ls Tetzner 1 feststellen mußte, 
"daß über Farbp'hotogr<1phi,e von Lumi.niszenzerscheinungen spe­
ziell kriminalistische Arbei·ten ,noch ,nicht existi-eren"2• Da nun die 
Wiedergabe von Farbaufnahmen aus den in der Fußnote ange­
führten 'Gründen leider unterbleiben muß, soll versucht wer­
den, dem Leser in Form von Schw<1 rz-Weiß-Aufnahmen, tlie 
mittels der Farbaufnahmen gezeitigten Untersuchungsergebnisse 
zumindest <1nnähernd zu vermitteln. 

Mit Hilfe der in den Abb. 23 bis 26 wi1edergegebenen Auf­
nahmen wurde versucht, <1llenfalls vorha:ndene Uebereinstimmun­
gen ·oder Unterschi,ede i-n den Beimengungen der' Exkremente 
A -und B des ,erstgeschilderten Falles 1nachzuweisen, die i,n nor­
m,dem Licht nicht sichtbar sind3• Abb. 23 zeigt ger,e-ini•gte Kotbei­
mengungen <1us den Exkrementen A bei der mikroskopischen Vor­
prüfung in gewöhnli·chem, polychromem Lich.t, A/66. 24 di,eselben 
Beimengungen in sperrgefiltertem Ultr<1violettlicht4. Es fällt di,e 
unterschi,edliche Fluoreszenz im polychromen Licht nicht unter­
scheidbarer Farbtönungen auf. Abb. 25 stellt di·e g-ereinigten Bei­
mengungen <1us den Exkrementen B. i.n polychromem, Abb. 26 in 
sperrg-efiltertem Ultraviolettlicht dar. Auch hier fallen ähnliche 
Fluor-eszenz,erscheinungen ouf (besonders in den in der Farb­
aufnahme rot -erscheinenden Anteilen), so daß schon tliese Vor­
untersuchung im ,ultr<1violetten Licht (ni-cht aber im gewöhnlich-en 
Licht) Hinweise für die ldenti•tät gab, die durch den später,en 
mikroskopischen Befund ,erhärtet wurden. Nicht uninteressant i51: 
hier nebenbei die untersch,i,edliche Größe der gleichartigen Be­
standteile i.n A und B, di,e von unterschiedlicher Kauzerkleine­
rung herrührt (Exkremente A und B stammen zugegebenermaßen 
von verschiedenen Personen). Abb. 21 schließlich zeigt wieder 
einen mazerierten HeidelbeerbJütenstempel .aus ,einem V.er1-
gleichspräparat, Abb. 28 P<1raffinquerschnitte durch Heidelbeer­
blütenstempel <1us den Exkrementen A und B. 

Soweit di.e praktischen Beispi-ele. Wi,e eingangs ,erwähnt, ist 
der Beweisw.ert -einer Exkrementenuntersuchung ,J.u.ch ,nicht zu 
über-, jedoch auch nicht zu 1Unterschätzen. Sie ist, wi,e jede 
SpurenuntersuchU1ng, vorerst ,ein Baustein <'Im Beweisgebäude, der 
durch einen entsprechenden Sachverständigen ouszuarbeiten ist. 
Wenn •es auch ,nur in sdtenen Fällen· geliingen wird, <1llei.n durch 
Untersuchung der fraglichen Exkr.emente •unmittelbar t<1t<1ufklärende 
Beweise zu beschaffen, so wird es ,doch · mitunter ,nach Be­
schaffung von Ver-gleichsma,teri<1I durch, verg.leichende Untersu­
chung gelingen, v,erwerrbare Ueber,ei,nstimmungen oder Unter­
schiede festzustellen, di,e der weiteren Beweisführung, wenn 
auch ,rnf ander,en Bahnen, förderlich siind, ähnlich wie zum Bei­
spiel <1ucf1 die gerichtliche Handschriftvergleichung keine Charak­terologi,e zur ,unmittelbaren Feststellung des Schrifturhebers lie­
fert, sondern ,erst dai:rn erfolgreich einsetzt, wen.n si•e ,nach Be-

1 Auf Seite 69 seines unten zitierten Werkes. 
2 Dies mochte vielleicht vorerst nicht zuletzt an kriegs und na.chkriegsbe­

dingten Materiolbeschaffungs- und Wiedergabe,schwiuigkeiteri gelegen sein _ 
doch hat sich daran bis heute offenbar nichts geändert! Obwohl eine nam­
hafte Firma, auf deren Umkehrfil� die gegenständlichen Farbaufnahmen zu­
stande kamen, die Druckkostein für die Farbaufnahmen übernehmen wollte 
(die Kosten für ein Farbklische,e ,n Seite,ngröße betr<>gen fast 2000 SI), schei­
terte diese großzügige Unterstützung an dem bestehenden Devisenschwierig­
keiten. Der Verlas ist derzeit auß0rstande, diese Kosten allein zu tragen. 

8 Durch die Wied0rgabe der Farbaufnahmen im Schwarz-Weiß-Bild sind 
die Farbunterschiede gegenstandslos geworden; sie erscheinen bestenfalls als 
geringfügige Helligkeitskontraste. 

4 Ueber den technischen Vorgang, inbesondere über den Strohlengang 
bei derartigen Aufnahmen, vergleiche die im Literaturverzeichnis angeführten 
Arbeiten des Verfassers über Schwarz-Weiß-Luminiszenzphotographie. 
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schaffung von Vergleichsschri,ften durch vergleichende Schrift­
untersuchung die Identität von fraglicher Schrift und Vergleichs­
schrift feststellen oder ausschließen kann. 

Mögen die obigen Ausführung.en dazu beitragen, die Auf­
merksamkeit der Erhebungsorgane auch auf Spur ,en der hier 
behandelten Art zu lenken, um mitunter wertvolle Indizien, die 
zur Aufklärung einer Straftot führen können, nicht 'lllnberücksich­
tigt zu lassen. 
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Für freie Stunden und Urlaub bietet 
Zeitvert,reib und unterhaltende geistige 
die eben erschienene zweite bedeutend 
Auflage 

amüsanten 
Anregung 

erweiterte 

Die Wunderzahl 142 857 

und andere geheimnisvolle Zahlenwunder. Eine mathe­
matische Spi,elerei von 

FRAN:Z MUSKO 
(Gendarmeriegener•I, Gendarmerlezentr•ldirektor i. R.) 
Kartoniert 140 Selten 29.50, Halblelnen geb S 34.50 

Außer dieser hochi,nteressanten einzigartigen Wun­
derzahl behandelt das Buch neu hinzugekommene, 
vielfache sonderbare Merkwürdigkeiten 

über das Zahlenwunder 012 345 679 
ferner bringt es überaus interessante, erschöpfende 
Ausführungen• 

über die mystische Zahl Sieb
1

en 

im Leben des einzelnen Menschen und des ganzen 
Universums sowie besonders auch ihre Bedeutung 
in erbbiologischer Hinsicht. Gezeigt werden schließ­
lich kaum allgemein bekannte, höchst sonderbare, 
mannigfache Arten über die 

Teilbarkeit durch 7, 11, 13, 27 und 37. 
Beim Lesen des Buches kommt man ous dem 

Staunen nicht heraus, was di,e geheimnisvolle Wun­
derz<1hl und das Z<1hlenwunder aHes vermag und 
welch tiefe Geheimnisse und ergötzliche Merkwür­
digk:eiten in diesen eigenartigen Zahlen verborgen 
sind. Mit verblüffenden, oft fast belustigenden Zahlen­
experimenten, erstaunlichen Rechenoperationen und 
Zahl,enakrobatik kann sich· jeder Laie ohne mathe­
matische Vork:enntnisse und ohne Schwierigkeiten als 
wahrer "Zahlenhexenmeis.ter" bewundern lassen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder beim Verlage 
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DIE ENTWICKLUNG DES STRAFRECHTES 

l.N e)STEllllEICH

Von Gend.-Revieri.nspektor KARL SCHRANZ 

Gendarmeriepostenkommando Rechnitz, Burgenl.and 

Das Strafrecht in der heutigen form und auf den jetzigen 
Stand gebracht, ist das Ergebnis einer jahrhundertelangen Ent­
wicklung und oftmaligen Verbesserung. Es hat also ,ebenso wi-e 
verschiedene andere Einrichtungen des Lebens und der Gesell­
schaft mit der Zeit gehend, im laufe der Jahrhunderte große 
Veränderungen •und Fortschritte durchgemacht. Um diese Ent­
wicklung deutlich zu erkennen, muß man sie zurückv.erk>lgen 
bis zur Zeitwende, also bis zur Zeit nach Christi Geburt. 
Damals gab ,es hier noch k,ein einheitliches Staatsgebilde, sonder.n 
ein Gebiet, das aus verschiedenen Völkerschaften und Stämmen. 
zusammengesetzt war. Diese Völkerschaften hatten -ein stark aus­
gepräg'tes ·Rechtsempfinden, wonach sie Verbrechen beurteilten 
und bestraften. Es w<1ren dies vor allem die auf ,unserem Ge­
biete seßhaften germanischen Stämme, über die bereits um 
Christi Geburt der römische Schriftsteller Tacitus berichtete. 

Diese Stämme, die noch nicht als • straffergeführte Gemein­
schaften auftraten, sondern nur• in der Gesamtheit ihrer Mit, 
glieder geführt wurden, hatten für verschiedene Verbrechen, 
die sie Fri-edensbrüche nannten, eine bestimmte Eiinteilung -u.nd 
für jedes -einzelne, auch -eine bestimmte Bestrafungsart. Friedens­
brüche wurde·n Verbrechen deshalb -genannt, weil sie -ei-ne Ver­
letzung, einen Bruch des Volksfriedens, der im Volk,e als eine 
Friedensgemeinschaft verankert war, angesehen wurden. Mo1n 
unterschied hier z w e i A r t e n  von Frieden. Den allgemeinen. 
und den Sonderfrieden, wobei der Bruch des letzter-en im 
allgemeinen schwerer bestr<1ft wurde, da durch diesen meistens 
eine Gottheit in ihrer Ruhe verletzt wurde. Jeglicher Frieden 
stellte einen Zusta�? der Unverletzlichkeit dar, di-e Respek­
tierung der Rechtsguter der Rechtsgenossen, so daß der Frie­
densbruch eine Handlung war, durch die materi,elle oder in­
materielle Güter geschädigt wurden. 

Im Gegensatz zu den Friedensbrüchen standen die ,nur 

einen privatrechtlichen Anspruch begründenden I e i c h t e r e ,n 
R e c h t s  v e r  I e t  z u  n g •e n. Man ·unterschied in schwere Frie­
densbrüche, die den Täter ?er 

.. 
Gesa-�theit der Volksgenossen 

zum ,Feinde machten und die offentl1ch und meist auch von 
Amts wegen bestraft wurden, •und leichte bzw. gemeine Frie­
densbrüche, die den Täter und s_eine �ngehörigen ,nur lder 
Feindscha�t des Verl_etz�_en u�d seiner Sippe pr,eisgaben. Sie 
waren Privatsache, die offentl1che Gewalt beschäftigte sich nur 

dann damit, wenn die Klage vor_ Gericht gebrocht wurde 
Als schwere Friedensbrüche ga.Jt.en solche, die die B

.
eleidi­

gung -einer Gottheit -darstellten, so die Verletzur1g eines höher,en 
Friedens (Sonderfriedens), der Hausfriedensbruch I\Jnd der ihm 
gleichgestellte Gräberraub und solche, die als eerneingefähr­
liche Handlungen als Bedrohung des Volksganzen a ·n e h 
wurden. Zu diesen gehörten der Landesverrat das § _
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. 
1e 1ese efragung zugunsten des 

Verbrechers aus, wurde dieser Tempelknecht. Man ,ni t an 
daß dies die ,er�_te _Art der Begnadigu�g w.ar. Wie isch�n er'. 
wähnt, gab e� fur Jedes Verbrechen ·eine besondere Art der 
Bestrafung, z_�m Beispi:I gab ,es für den Diebstahl ·nur .das 
Hängen, wofur der We1denstra.ng .!erwendet wurde. Für Deser­
tion und Mord gab es das Ertranken im Moor m.an wollce 
dadurch die _ Schande verdecken._ Für __ leichtere V�rbrechen gab 
es Strafen, d1,e wohl ebenf,alls die Totung vorsahen oder durch 
die der Täter. verstümmelt wurde, da-s heißt, es wurden ihm 

Gliedmaßen abgenommen· oder -es wurden ihm nur die Ha-ar� 
ausgerissen. Oft wurden die Verstümmdungsstrafen auch als 
vorbereitende Strafen für die Tötung verfügt. 

Zu den gemeinen Friedensbrüchen wurden gerechnet: Der 
offene Totschlag, wir würden ihn jetzt als Tötung im Rauf­
handel oder durch Fahrlässigkeit begangen, bez-eichnen, der 
offene Raub, der kleine Diebstahl, also ohne Heimlichk:eit be­
gangen, und die Verletzung der Ehre, speziell die Geschlechts­
ehre der ·weiblichen Familienangehörigen. Diese Verbrechen 
ließen den Täter der Privatrache des Verletzten oder dessen 
gesamter Sippe verfallen. So entstanden die furchtbaren Feh­
den, die Sippenkriege, die oft mit der Ausrottung ·einer 
ganzen Sippe endeten. Anderseits konnten auch oft di-ese 
Fehden durch Sühneverträge vor dem Richter beendet werden,· 
wobei die gegenseitigen Verluste aufgerechnet und durch da.s 
Sühnegeld ausgeglichen wurden. Letzt-eres war entweder das 
Wehrgeld bei Tötungen •oder Buße bei sonstigen Verletzungen. 
Die Höhe der Wehrgelder richtete sich nach Stand, Alter •und 
Geschlecht des Verletzten und war in Vieh aufzubringen. 
, Im laufe der Zeit, <1ls die Gesetzesgewalt durch die Könige 
und Herzöge immer straffer wurde, wurde <1uch die Bestrafung 
nach der Beurteilung durch das Staatsoberhaupt bemessen. So 
wurde vor allem di,e Gerichtsbarkeit, die vorher immer vom Volk 
selbst ausgeübt wurde, vom König -gehandhabt. Diese trachteten 
das unheilvolle Fehdewesen dadurch abzuschaffen, daß sie 
diese durch Sühneverträge ersetzten oder die Bestrafung der 

obrigkeitlichen Gerichtsbarkeit zuführten. Man sieht <1lso, daß 
die Staatsgewalt immer mehr die Bestrafung und Beurt-eilung 
an sich zog. Auch die Friedloslegung, die Acht, wie si•e 
auch damals genannt wu�de, wurde ausschließlich dem König 
überlassen, wobei vielfach Milderung dadurch geschaffen wurde, 
daß der Täter seine Acht durch eine Vermögensstr

<1fe abwen­
den k:onnte. Auch verbreitete sich die Freiheitsstraf,e, die durch 
die Einsperrung im Kloster oder im Turm (Burgverließ), eigene 
Gefängnisse gab es noch niclit, vollzosen wurde. Vor allem 
die Kirche nahm gegen die Todesstrafe Stellung, da sie viel­
fach mit heidnischen Gebräuchen verbunden war. So wurde 
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durch den Einfluß der Kirche in zunehmendem Maße !die Todes­
straf.e durch Geldstrafe ersetzt. Vi-elfach trat auch die Todes­
strafe (peinliche Strafe genannt) nur bei Ausbleiben der Zah­
lung ei-n. 

_ D<!durcl-11 d<!ß die Könige die Gerichtsbarkeit selbst in die 

-Hand nah-men oder sie ihren beauftragten Beamten übertrugen, 
mußten auch- bestimmte Normen für die Tatbestände aufgestellt 
werden, di-e nich -t immer schriftlich und meist nur den Beamten 
bekannt waren. Ch-ar<Jkteristisch für diese Zelt war,_ daß =­

wohl der Versuch als auch di-e Beihilfe und Anstiftt1ng ,nicht 
bestraft wurden. Vor allem beim Versuch · machte sich stark 
bemerkbar, daß man di-e Bestrafung nur vom Erf.olg abhängig 
machte, wie man ja überhaupt nur vom Grundsatz der Erfolg­
haftung beseelt war. Doch kam auch schon die Berücksichtigung 
der Rechtswidrigkeit und bösen Absicht in Betracht. Di-e böse 

Absicht wurde bei bestimmten Verbr-echen als wesentliches 
Merkmal verlangt, wi-e zum Beispiel beim Meineid. Ar-rdere Tdt­
-bestände, bei denen das Vorhandensein der bösen 'Absicht 
nicht so ausgeprägt war, wurden als Ungefährw-erke, das heißt, 
aus Fohrlässigkeit beg<1ngen, bezeichnet •und leichter bestraft. 
Doch- wurden im Verlauf.e des Mittelalters diese Grundsätze 

:mannigfach durchbr-ochen, so daß om Ausgange des Mittelalters 
•sowohl Versuch und Beihilfe als auch Anstiftung · ebenfalls 
straf.bar wurden. Do di-e Anzahl der Normen immer größer 

·wurde, stellte Kaiser Karl V. eine allgemeine Gerichtsordnung,. 
,verbunden mit dem Strafrecht auf, die nach ihm benannte 

Constitutio Carolina criminalis 1532 (CCC). In ihr wurden be­
'reits Strafrechtsbegriff.e, wie Versuch, Notwehr, di-e Gehilfs­
_schaft (Beihilfe und Teilnehmung) und die Ziu1rechnungsfähig­
:keit berücksichtigt. Bei ersteren wurden v-ersch+edene Ab­
_stufungen vorgenommen, wobei auch bei bestimmten Delikts­
h-a-ndlungen der Versuch ebens-o wie das vollendete Verbre­
,chen bestraft wurde. Die . Notwehr wurde am Beispiel der not­
wendigen Verteidigung gegenüoer Leib -und Leben und in Ver­
bindung mit der Lehre von den straflosen Tötungen behandelt. 
Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts erschien die Notwehr 

unter dem Begriff, wie wir sie jetzt beurteilen. 
Die Einteilung der Stro.fe in der CCC war folgende: 
a) Oualifizi,erte Todesstrafe (Vierteilen, lebendig begraben, 

Pfählen,· Feuerbod und Rad); 
b) Einfache Todesstrafe (Ertränken, Galgen und Enthaupten); 
c) Verstümmelungsstrafen (Verlust der Augen, Ohren, Zu,nge, 

Hand, Fin·ger und Entmannen); 
d) Ausstäupen (Prügel); 
e) Ehre-nstrofen (Pranger und Ehrlosigkeit, Einschränkung der 

persönlichen Rechte). 
Neben Fre i'heitsstrafen (Landesverweisung-en und Gefängnis) 

wurden auch- Vermög,ensstraf.en verhängt. 
Di� Einteilung der Verbrechen glich -u_ng,efähr der jetzigen, 

nur mit dem Unterschied, daß die Teilung Verg-ehen um:I Ueber­
tretungen noch unbekannt war. Es gab nur Verbrechen. Solche 
Spezialdeliktstatbestände, wie Untreue und Unt-ersch-lagung, gab 
es ebenfolls noch nicht. , 

Viel zur Ausbildung des Strafr-ech-tes trug die Gerichts­
barkeit der Städte bei, die sowohl im Mittelalter <Jls auch in 
d_en folgenden Jahrhunderten (sechzehnten -und siebenzehnten) 
e ine große Tätigkeit entfalteten, vor allem durch den Handels­
verkehr. Dadurch, daß sie eine v -on den Herrschern übertragene 
Gerichtsgewalt inne hatten und auch selbst Gesetze ,erfassen 
konnten, bildeten sie das Recht dauernd weiter. Man darf 
nicht glauben, daß jeder Stac1t für sich allein sein Recht selbst 
machte, es gab ganze Städtegruppen, die ihre eigenen Rechte 
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hatten. Von den Gesetzgebern wurden nun die verschiedenen 
Stadtr-echte zu -einem einheitlichen Gesetzbuch verarbeitet, 
verbunden mit den Strafrechtsanschauungen des umliegenden 
Landes und ·unter Berücksichtigung des von den Landesfürsten 
aufgestellten Strafr ,echtes; so entstand in Oesterreich aus dem 
Wirrwarr von verschiedenen in Geltung stehenden Strafrechten 
ein Gesamtwerk. 

Ba-hnbrechend auf diesem Gebiet war die Gesetzgebungs­
periode Maria Theresias. In verschiedenen Teilen des La-ndes 
gab es noch -einige Strafgesetze, so die Tir,olensis Maxi� 
milians 1. (1499) für Tirol, die Ferdinands III. (1656) für 
Oberösterreicl-1 und die Leopoldina, Leopolds 1. (1675) 
für Niederösterreich-, Steiermark und Kärnten. Dane,ben galt 
aber immer noch die peinliche Gerichtsordnung Karls V. 
(1532), die CCC, die aber infolge der sogenannten salv<J1t,ori­
sch-en Klausel, die die Fürsten dem Kaiser abgerungen hatten 

und die besagte, daß wohl die CCC überoll anerkannt wird, 
aber nur, wenn daneben noch die landeseigenen Strafgesetze 

in Geltung stehen können. Maria Theresia hatte :nun durch ihre 

Minister eine Vereinheitlichung durchgeführt, wobei vor allem 
die Ferdi·nandea und Josefina als Vorbild verwendet wurden. In 
diesem Gesetz, das für das gesamte damalige Oesterreich galt, 
war -ebenso wie bei der CCC die Anal-ogie zulässig. Die durch 
die Abschaffung der Todesstrafe eingeleitete Ref.orm des Straf­
r-echtes (1781) führte zu dem· ,,allgemeinen Strafgesetz über 
Verbrechen und derselben Bestrafung" Josefs II. (1787), 
das - nur materielles Strafrecht enthielt zum Unterschied von 
den früheren, die auch formelles Re�ht beinhalteten. Gegen­
�?�r der Kasuistik (Anführung von Beispielen) und der schwer- .. 
fall1gen Sprache der Theresiana zeichnete es sich durch prä­
gnan te . knappe Ausdrucksweise aus u-nd: führte erstmalig das 
Analog1everbot -ein. Ebenso wie das Theresianische, war auch 
das Josefinische Strafgesetzbuch durch noch sehr grausa,me 

Straf,en �-ek-ennz-eich-net, die bald (1790) zu Milderungen nötig-
ten, dafur wurd,e 1795 die Todesstrafe im -ordentlichen Ver­
fahren (vor dem Gerichte) wieder eingeführt. 

1796 wurde das Strafgesetzbuch für Westgalizien kund­
ge_ma�ht. Es bildete die Grundlage des für die ganze öster­
reich-1sche Monarchie in Kraft gesetzten Strofgesetzes vom 
Jah-re 1803, das wieder materielles und formelles Recht ver­
-einigte. Der erste v-on den Verbrechen ha,ndelnde Teil wurde 
von Haan und Zeiller, der zweite Teil, die schweren Ueber­
tret�ng�n. (die jetzigen Vergehen und Uebertretungen) von 
Just1zm1n1ster Sonnenf-els bearbeitet. Eine Rev•isi,on durch· den 
Universitätsprofessor von Hye schuf das noch heute geltende 
Strafgesetz vom 27. Mai 1852. Es ist, wie das Kundmachungs­
patent selbst ausdrückt "nur" eine neue durch spätere Gesetz-e 
ergänzte Ausgabe des Strafgesetzes von' 1803. 

-�as Strafgesetz ist durch zahlreiche Novellen obgeändert u,nd 
-erganzt worden. Außerdem sind strofrechtliche Bestimmungen 
noch in einer großen Zahl sogenannter Nebengesetze (KVG, 
NS-Gesetze usw.) enthalten. Di-e allgemeinen Bestimmungen 
des Strafgesetzes gelten auch für die Nebengesetze. 

. Obwohl das vom Jahre 1852 stammende Strafgesetz viel-
•-

·· 
!·e icht noch· nicht allen Anforderungen gerecht wird, so kann 
-man doch ohne viel Mühe feststellen, daß im laufe der 
Jahrhunderte große Verbesserungen erzielt wurden, die nicht
zuletzt dadurch entstanden sind, daß durch die Veränderungen 
der Lebensverhältnisse, der Gesellschaftsf.or�en, der Fortschrei-
tung der Kultur u,nd Zivilisation das Recht diesen ,neuen An­
forderungen gerecht werden mußte, da ja überhaupt das Recht 
_dem Wandel der Zeit jeweils <1ngepaßt wird. 

-MOBEL
SONDERANGEB OTE FOR GENDARMERI EBEAMTE 

SCHLAFZIMMER, WOHNZIMMER, 
3tür. SCHRANKE, SEKRETARE, EINZELMOBEL, 
POLSTERMOBEL u. KlJCHENMOBEL in reicher 
Auswahl zu günstigen Preisen 

BAU E R N S TU B E N-S O ND E  R S C HAU 

.MCBELHAUS SCHUH & CHYLIK
WI EN VIII, BLIN D EN G A SSE N R. 7-12 

Auto-Provinzversand / Zahl-ung�erleichterung-en 
Straßenbahnlinien 5, 46, J, 8, 118 
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DAS 

KRIMINALMUSEUM 

des Landesgendarmeriekommandos 

für Niederösterreich 

Von Gend .-O berleut nant K ARL STEINACH�R ,
Kommandant der Erheb ung sab teil ung des 
Landesgendarmer iekommando s 1. N.-Oe. 

Durch die Besetzung Oesterreichs in den Jahren 1938 bis 
1945 und der damit verbundenen Umgestaltung der österreichi­
schen Bundesgendarmerie, wurden die 'bei den einz-elnen Landes­
gendarmeriekommanden und Gendarmerieschulen bestehenden 
Museen und Lehrmittelsammlungen vollkommen vernichtet. Ver­
schiedene Stücke dieser Sammlungen, -die als wertvoll <1ngesehen 
wurden, gab man -an ander-e Sammlungen weiter, dem Rest 
schenkte man nicht die nötige Beachtung und er ging verloren. 

Somit war es -notwendig, im Jahre 1945 ·nach Wiedererrich­
tung der österreichischen Bundesgendarmerie, auch in dieser 
Hinsicht mit der neuerlichen Aufstellung dieser Sammlungen zu 

beginnen. 
Den Gedanken, beim Landesgendarmeri-ek-ommando für Ni-e­

derösterreich ein Museum dieser Art zu ,errichten, faßte scho.n 

vor Jahren der kürzlich verstorbene Kommandant der Erhebungs­
abteilung des Landesgen.darmeriekomma:ndos für Niederösterreich, 
Gendarmerie-Major Johann Lu t s c h i n g e r. 

Seit dem Jahre 1945 wurden kriminalistisch wertvoHe Be­
weismittel straf-barer Handlungen gesammelt, •genau beschriftet 
und verwahrt. Durch das Entgegenkommen der Gerichte war ,es 
auch möglich, verschiedene Beweisgegenstände, die für ver­
fallen erklärt und nach Abschluß des Gerichtsverfahrens der 
Erhebungsabteilung des Landesg.endarmeriekomma,ndos für Ni,e-­
derösterreich zur Verfügung gestellt wurden, der Sammlung an­
.zuschließen. 

Nachdem diese Vor<1rbeiten geleistet waren und ein ge­
eigneter Raum zur Verfügung stand, schritt ma•n ,nun a,n die Ein­
richtung des Museums s-elbst, wozu noch die notwendigen Bil­
derrahmen und Vitrinen beschafft werden mußten. 

Am 19. März 1952 wurde mit einer schlichten Feier in An­
wesenheit des Gendarmeriezentralkommandanten, General 
ral Dr. K i m m -e I und des Landesgendarmeriekomma:nd<1nten für 
Niederösterr-eich, Oberstleutnant K u  n z s-owie mehr-erer leiten­
der Beamten des Gendarmeriezentr-alkommc1ndos und des Landes­
gendarmeriekommandos für Niederösterreich, das Mus-eu-m er­
öffnet. 

Der Sinn. des Museums besteht darin, den ju,11gen, i,n der 
Ausbildung steh-enden Gendarmen · neben der theoretischen, 
Schulung im Ausf-orschungsdienst auch das nöti-ge Anschauungs­
material zur Verfügung zu ·stellen und den bereits im Sicher­
heitsdi-enst stehenden Gendarmen laufend jene Geg,enstände zu 
zeigen, welcher sich di-e Verbr-echer bedienen und si•e m1t 
ihrer Arbeitsweise und den dazugehörigen W-erkz-eusen ver­
tr-aut zu mach-en. 

Es würde im Rahmen di-eses Artikels zu weit führ-en, -ein­
zelne Gegenstände dieser Sammlung -aufzuzählen. Es sei daher 
nur das Wichtigste herausg-egriffen wie : Mordwerkzeug-e ver­
schiedenster Art, gefälschte Banknoten und Münzen der ein­
zelnen Herstellungsarten, Kassensch·ränker- ·und Ein'bRJchswerk­
zeuge, Wilder-erschlingen und Waffen. Ebenso besteht ein sehr 
umfangreiches Bildm1terial an Tat-ortaufnahmen von Morden, 
Selbstm-orden, Bränden und Unfällen. 

In den gezeigten Gegenständen spi,egelt sich die erfolg­
reiche Arbeit der Gendarmeriebeamten Niederösterreichs und 
durch ihre Arbeit wird es möglich sein, das mit sehr viel Lie,be 
und Verstand -aufgebaut•e Museum nicht nur zu erha.lten, �on­
dern immer mehr zu vergrößern. 

Text iu nebenstehender Bilderseite: 

Bild 1: Eröffnung des Kriminalmuseums. Von links nach rechts: Der ver­

storbene Kommandant der Erhebungsabteilung Gendarmeriemajor 

Lutschinger, Gendarmerieientralkommandant General Dr. Kimmel und 

Landesgendarmeriekommandant Oberstleutnant Kunz. 

Bild 2: Blick in den Saal des Museums mit den Vitrinen, Tatortauf­

nahmen usw. 

Bild 3: Sperrhaken und Nachschlüssel. 

Bild 4: Einbruchswerkzeuge aller Art. 
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�l[llTifllEIBLlJNGJIEN 
0 ER ZENTRALSTELLE F lJ R B RAN DVE R HtJTU N G 

Brandursache: Sonstige Feuer-, 1:icht- u. Wärmequellen 
Bei Durchsicht der Ergebnisse der Brandstatistik für Oester­

·reich fällt uns duf, daß die Z<lh'I der Fälle der Brände di,eser 
Ursadrengruppe in fast allen Bundesländern führ-end ist und ins­
gesamt ungefähr ein Viertel aller Schadenfälle .iusmacht. Die 
aus di-esen Brandfällen •resultierende Schadensumme ,erreicht de.­
gegen nur zirlaa 8 bis 9 Proz,ent der Gesamtschadensumme. Es 
hande_(t sich also um die Vi.elzahl der kleinen, täglichen Haus­
h<1ltbrande, die, wie ebenfalls die Statistik mitleidlos aufdeckt 
zu •ungefähr 90 Prozent infolge fahrlässig.en Handelns •entstehen'. 

. w_as gehört .nun alles in di,ese UrSdchengruppe? Beginnen 
wir .. in de: Aufzählung bei den Hauptanführer.n. Da wären 
zunachst die hölz·ernen und papi,erenen Gefäße fiir die Auf­be""'.ahrung der eben dus dem Of.en geräumten Asche z:u nennen. 
Gle 1dr darduf folgen die weggeworfenen Zigarren- und Zi­
garett�nr.este sowie di,e zum Anzünden di,eser Sünder not­wendig g•ewesenen Str-eichhölzer. 

1 
Weiters folgt der lei-chtsinnige Umgang mit Kerzen, P,etr,:,leum­

ami::en, das fehlerhafte Bedienen von Feuerstätten a,ller Art sowie das unvorsichtige Hanti·er-en mit wärmeerzeugenden Werk­
d�ugen

f 
und Geräten. In diese letzte Gruppe zählt insbesondere 1e o t falsch gehandhabte Lötlampe. 

Aue� das •unvorsichtige Trocknen von Wäsehe in der Nähe vo_n Warmequellen zählt in diese Ursachengruppe. Schließlich 
N!. noch des Anzündens frei.er Feuer in Wälder.n oder deren 
1 

ahe 

V
geddcht. Viele unserer Waldbrände gehen <1uf 13eda.nken­�ses •�rh�lten von Ausflüglern zurück, die, nach Abhaltung 

eine �. d
frohlichen Jausenrast, das a,n sich schon widerrechtlich 

entzun ete Lager/euer als Schadenstifter zurücklassen. 
tus der Aufzählung der ,einzelnen Teilnehmer dieser Ur­

V� 
I 

en
h
gluppe geht sch.:in hervor, daß wir ,es hier mit -ei,ner !.e �d · �on Ursachen zu tun haben und daß ,es gar inicht ":0glich ist! alle nur möglichen Fälle aufzuzä·hlen. Finden s!_dr d�ch 1rn laufe der Jahre in den Brandberichten Einzel­falle, d!e _ma.n selbst mit •r-eg-er Phantasi•e kaum ,ersinnen könnte. Als Be1�p1ele sei,en einig•e solche "Kapitdle" angeführt. 

Zw_e 1 Burschen, die als Nikolo und Kramp·us verkleidet im 
�l_ur eines f:aus�s (hren Auftritt abwdrte�en, ,geddc'titen sich ie Wa.rtez,�1t mit_ einer Z1gar-ette zu verkurzen. Dem Krampus sc_hadete �1ese Absicht nicht. Als jedoch der Nikolo seine Z�gdr-ette in Brand setzen wollte, da flamrnbe sei•n Wattebart mit ungeah�ter Schnelle auf und in wenigen Se�U1nden waren B
H

a.rt •u,
nd Bischofsmütze eine ei,nzige Flamme

. Nur der rdschen 
_ilfe hatte es der gute Nikolo ZJU danken, daß er lediglich mit schwer-en Brandwunden davon kam. 

Ei�ige Ko'.11bina.tionsgabe erfordert auch der nächste Fall. �c:1 >ra_umte eine Hausfrdu di·e W,ohnung auf, und eben als sie die A�che aus dem Ofen genommen hatte, läutete es an der '_Wohnungstür. Da die Hausfrau einen Besuch erwartete, 
schob s1-e _das Aschenkasterl (natürlich aus Pappendeckel) 
ku�z,erh,md in_ den Kleiderkasten, um es dem eventuell kritisch 
spah·enden Blick der Besucherin zu entziehen. Und so .nahm 

12 

das Schicksal seinen Lauf. Man plauderte und plauderte und 
in der Hitze des Gefechtes wurde der im Nebenzimmer 
immer dichter werdende Rauch nicht beachtet. Schli,eßlich be­
gleitet di,e Hausfrau ihren Gast noch ein Stücker! •und bei 
ihrer Rückkehr stdnd das Zimmer in hellen Flammen. In einem 
ähnlichen Falle wurde das Holzkisterl mit der a usgeräumten 
Asche unter das Bett geschoben. Auch hier hatte die Hausfrau 
"Erfolg", da auch hier der Platz sehr "günstig" gewählt w<1r. 

Schließlich noch •einen Fall, be i dem ebenfalls "Asche mit 
Glut" Hauptakteur w<1r. Ein Gewerbetreibender trug das - dies­
mal vorschriftsmäßige - Ascheg.efäß ·ins Freie, um ,es dort 
in •ein entleertes Karbidfaß umzufüllen. Die im Faß befind­
lichen Karbidreste hatten mit dem Regenwasser eine genügende 

Menge Azethylengas entwickelt, um nun eine Explosion zu 
ermöglichen, bei der der Handelnde schwer v,erletzt wur-de. 

Aus dllen diesen Fällen sieht man, daß meist ,nicht da,ran 
gedacht wird, wie lange sich Glutreste in der Asche erhalten 
können. Diese Glutreste in ihrer wärmeschütz-enden Asche- • 
umhüllung · beim Ausräum'en des Ofens anfangs kaum sichtba,r, "'-' 
kommen <1n der Luft inf..:ilge d er reichlichen Sauerstoffzufuhr 
frisch in Glut ·und werden so z.um Brandstifter. 

Zur V ervollständigung dieses Kapitels seien auch noch 
di.e Brandfälle angeführt, die durch Sonneneinwirkung durch 
brennglasähnliche Hilfsmittel hervorgerufen werden. Ein Rasier­
spiegel (Hohlspiegel) kann unter Umständen Gegenstände ent­
zünden, die sich ih seinem Brennpunkt befinden. Hie und da. 
werden Auslagenbrände gemeldet, di-e auf diese Weis-e ent­
standen si,nd. Hingeg,en sind die Meldungen über Brände, 
di-e durch Luftblasen in Glasdächern bewirkt sein sollen, mit 
e1.niger V orsicht aufzunehmen. Eine Luftblase im Glas scha.fft 
konkave Glasflächen, Zerstr-euungslinsen, <1lso das Gegenteil 
von konvexen Br-enngläsern. Auch die hie und da <1-uftauchende 

Meinung, daß Tau tropfen an Gräser.n infolge ihrer Br-enngla.s­
wirkung trockenes Laub zur Entzündu,ng brinsen, muß wohl 
in das Reich der Phantdsie verworfen werden. Tritt Tau auf, 
so ist das Vorhandensein gänzlich dürr-en, brandbereitem Laubes 
fraglich. Ueberdies steht zur Zeit des Auftretens von Tau 
die Sonne noch -rela.tiv tief während zur Zeit des Sonnen­
hochstdndes der Tau bereit; verschwunden ist. Aehnlich ver-
hält es sich mit den Meldungen über Brände, die durch 
Glasscherben hervorgerufen sein sollen. Abg,esehen davon, daß 
es sich bei den Glasscherben um optisch höchst mangelhafte 

Brenngläser handelt - man versuche ,nur einmal mit einem 
Stück einer Glasflasche eine Zigarette zurr Brand zu bri,ng,en -, 

Amüßten da so viele Momente zusammenspielen, daß dies,e !!!!"" 
Brandursache wohl kaum ernst zu nehmen ist. 

Zusammenfassend sei, festgestellt, daß. diese Br,mdursachen­
gruppe •eine derart große Anzahl auf der Hand lieg,ender ·und 

· tatsächlich täglich vorkommender Fälle aufweist, daß Debatten 
über die letztangeführten Fäll·e schon infolg-e der relativen 
Seltenheit außer Betracht gelassen werden können. 

Dagegen bietet der Kampf g.egen die erstangeführten Mög­
lid,keiten ein ·reiches Betätigungsfeld. Es ist der Kdmpf gegen 
Unachtsamkeiten (lies Schlampereien!) des täg-lichen Lebens. 
In diesem Kampf heißt es einmal bei sich selbst anzufangen, 
denn, Hand -aufs Herz, wer hat ·noch niemals eine der -ge­
nannten Sünden begangen? Hier ist der Kampfplatz, auf 'dem 
man die Fahrlässigkeit ins Herz treffen kann. Gelegenheiten 
zu so •einem Kampf bieten sich ayf Schritt >und Tritt, ma1n· 
muß nur die Augen offen halten. 

Sd,wieriger bestellt ist es um die Feststellung der Brand­
ursache. In vielen Fällen ist der Uebeltäter längst verschwun­
den und die direkte Ursache des Brandes im •entstehenden 
Brande vernichtet. Da bleibt nur die Vermutung .und tat­
sächlich z,eigt die Statistik auf, daß ·unter Iden bei den 
unbekannten Ursachen nur vermuteten Fällen die "sonstig·en 
Feuer-, Licht- und Wärmequellen" in der Zah•l führend sind. 

Dagegen macht aber in viden Fällen das •r-eumüti9e Ge­
ständnis des Sünders die Suche nach der Ursache über­
flüssig. Ein�eutig wird also die Errnitth;ng nur in diesen 
Fätlen ·und . in solchen sein, in denen der Brand •zei,tig genu3 
entdeckt wird, •um noch zweifelsfrei di,e Auslösungsursache fest­
stellen zu können. 

r 
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�t�u�uiudJt------
E i gen tu ms recht der Schwärme 

Von Gendarm KARL KIESENHOFER, Gendarmeriepostenkommando Kefermarkt, Mühlviertel, Oberösterreich 

Seit uralter Zeit ist die Bienenzucht ein Bestandteil der 
heimischen Wirtschaft. Bis vor einigen Jahrhunderten hat man ihr 
wohl weit mehr Bedeutung geschenkt als es heute der Fall ist. 
Bildete doch der Bienenhonig bis zu der Zeit, da der Zuck-er 
und dessen Gewinnung bei •uns bekannt wurde, den elnzigen 
Süßstoff. Obzwar der Zucker heute uns den Honig in bezug 
auf Süßstoff ersetzt, ist die Bienenzucht in ihrer Bedeutung 
nicht zu ,unterschätzen. 

Die Biene ist das kleinste, aber fleißigste Haustier. Zwei 
wichtige 

_Aufgaben erfüllt sie uns: Einerseits in der Honig­
produktion •und anderseits in der tatkräftigen Unterstützuf\9 
unserer Landwirte bei der Samenerzeugung der landwirtschaft­
lichen Produkte und im Obstbau zur Erzeugung von Obst. Durch 
den Flug der Bi,ene von Blüte zu Blüte \Jnd die dabei Jbewirkte 

Bestäubung der Blüten entstehen die Samen bzw. Früchte. Auch 
Hummeln, Schmetterlinge ·lclnd Wildbienen beschäftigen sich mit 
die·ser Aufgabe. Doch die Honigbiene hat den weitaus größten 
Anteil daran. Außerdem besitzt sie noch die wunderbor-e Eigen­
scha� der Blütenstetigkeit. 

In emsiger und ,unermüdlicher Arbeit sammelt sie das hoch­
wertige und köstliche Naturprodukt. Der echte Bi,enenhonig 
ist nicht nur ein vorzügliches Genuß-, sondern auch ein allsei•ts 
begehrtes Heilmittel; a.ile L-eute, ob jung oder alt, krank oder 
gesund, ess·en ihn gerne. 

Die Wichtigkeit der Bienenzucht hat man schon immer er­
kannt. Dies geht wdhl auch daraus hervor, daß Kais,erin Maria 
Theresia. im Jahr,e 1775 ein Bi,enenpatent -erließ, womit dem 
Imker das beachtenswerte Recht eingeräumt wurde, seine Bienen­
völker auf fremdem Grund und Boden aufzusteJl.en, ohne dabei 
in Gefahr zu kommen, eine Besitzstörung zu begehen. 

In Oesterreich gibt ·es heute ungefähr ei:ne halbe Million 
Bienenvölker. Alle Berufs- ·und Altersklassen befassen sich mit 
di,eser hochinteressanten Klei,nti·erzucht. Selbst in der Großstadt 
Wien werden rund 15.000 Bienenvölker betr-e-ut. Di;e meisten 
Imker findet man jedoch a uf dem lande, wef! Städte und 
Si,edlungen für die Bienen z•u wenig Nahrung bieten. Imker der 
Städte und anderer Gegen_de� mit �nz·ur-eichender Nahru.ngs­
möglichkeit gehen daher mit ihren Bienenvölkern zu gewi·ssen 
Zeiten auf Wanderschaft und suchen gute T rachtgebiete auf. 
Dort stellen sie dann ihre Stöcke an den günstigst-en Ort<en auf 
und schicken die Bi-enen ,rnf die Weide. Obzwar  ihnen durch 
das im Maria-Theresianischen-Bienenpat�nt aufscheinende Recht 
das Aufstellen der Bienenvölker •niemand verbi-eten kann wird 
sich jeder vorerst mit dem Grundeigentümer ins Ei•nver�ehmen 
setzen, um Streitigkeiten und a·nderen Unannehmlichkeiten aus­
zuweichen. Einen eventuell verursachten Schaden hat er dem 
Grundeigentümer schon zu -ersetzen. Wie wichtig dieses Bienen­
pa.tent ist, wird nur ein Wanderimker zu bestätigen wissen. Er 
würde ansonsten so 

-
�an�hen .. Schwie.�igkeiten beg-egnen, denn 

verschiedene _Grunds_tucke 1genturner waren •ungenei-gt, das Auf­
stellen der Bienenstocke auf ,�·rem_ Grund zu ,erlauben. 

In den Mona.te� vom Mai bis Juli ist die sogenannte 
Sehwarmzeit der Bienen. Das �eht so vor sich, daß sich in 
einem Bienenvdk, das den Winter gut überstanden hat in­
folge ihrer Fortpfl�nzungsbestrebungen Teilvölker 'bilden. 'Also 
Schwärme l_ösen sich vorn �uttervolk, die sich eine ,eigene 
Existenz grunden _wollen. �e'.rn. ersten Schwarm (Vorschwarm 
genannt) verläßt die alte Konigin den Stock, nachdem sie vor­
erst •Erbinnen gez:ugt hat. Sie _hinterläßt in der Regel mehrere 
Erbinnen, was die Urs?.che •�ines u�.a�s?leiblichen Erbstreites 
ist. Die zuerst ausg,eschlupfte Junge Kon1g1n hat gleich das Be­
streben, ihr-e Rivalinnen uns�hä?lich zu machen. Dieses Vor­
gehen wi-rd von den Arbe1tsb1enen verhindert, im Falle si,e 
weitere Schwärme bilden wollen. Setzen sie ihre Absicht durch 
so folgen dem bereits ausgezog,enen Vorschwarm di,e Nach� 
schwärme. 

Ein vorn Muttervolk sich gelöster Schwarm zieht fort und 
läßt sich an einem ihm beliebigem, von Arbei·tsbiemen schon 
vO"rher ausgekundschaftetem Orte nieder. Nicht selten wechselt 
er seinen bereits eingenommenen Standort. Der Vorschwarm 
mit der Mutter-Königin läßt sich meistens hn ,unmittefba.rer 
Nähe des Heimatbienenhauses nieder, wo hi,ngegen ider Nach­
!schwar,m mit ,einer __ jungen, :unterne�mun�sh!stigen Königin oft 
weite Strecken zurucklegt, 61s er sich einmal ,ansässig macht. 

Der Eigentümer der Schwärme ist selbstverständlich inter­
•essiert, von ihnen wieder Besitz zu ergreifen. Unter gewissen 
Voraussetzungen verliert er auch nicht das Eigentums�echt. D<1:zu 
bestimmt das ABGB im § 384 folgendes: 

"Häusliche. Bienenschwärme und andere zahme oder zahm 
gemachte Tiere sind kein Gegenstand des freien Tierfange�, 
vielmehr hat der Eigentümer das Recht, sie auf fremdem Gr-unde 
zu verfolgen; doch soll ,er dem Grundbesitzer den ihm ·etwd 
verursachten Schaden ersetzen. Im Falle ,, daß der. Eigentümer 
des Mutterstockes den Schwarm durch zwei Tage .nicht ver­
folgt hat; oder daß ein zahm gerna-chtes Tier durch 42 Tage 

von selbst ausgeblieben ist, kann sie auf g .erneinem Grunde jed�r­
rnann; auf dem seinigen der Grundeigentümer für sich ,nehmen, 
und behalten." 

Das Gesetz besagt also, daß häusliche Bienenschwärme 
nicht Gegenstand des freien Tierfanges sind. In j -enen Fällen, 
in welchen der Schwarm auf eigenem Grund •und . Boden des 
Sehwarmeigentümers sich niederläßt, ist die Rei;:htslage ein­
deutig. Würde sich j-emand ohne Einwilligung des rnchtmäßi­
gen Eigentümers diesen Schwarm aneignen, so läge zweif-ellos 
Diebstahl vor. 

Es trifft aber häufig zu, daß Schwärme auf Gegenständen 
fremder Eigentümer anlegen. Ist dies der Fall, so . ist der be­
tr-effende Eigentümer des Grundstückes deshafb inoch ,nicht 
berechtigt, sich diesen Schwarm -einzufangen ,und zu behalten. 
Eigentümer bleibt vO"rläufig noch derjenige, dem der Mutter­
stock des Schwarmes gehört, weil der Schwarm ieben ein Be­
standteil des Muttervolkes ist. Dem Eigentümer steht vielmehr 
das 'Recht zu, den V'Om Mutterstock abgegangenen Schwdlrm 
überallhin, selbst auch auf fremdem Grunde z.u verfolgen. Ja, 
er hat sogar die Pflicht, ihn zu verfolgen, wi-ll ier des Ei.gen­
turnsrechtes .nicht verlustig werden. Er darf bei der Ver�lgun;g 
fremde Grundstücke betreten, ohne vorerst ,eine . .Bewilliguns 

daA 

Hunderflousende Männer greifen 
jeden Morgen noch Elida Rasier• 
creme, denn sie wissen: Elida Ra• 

, siercreme erweicht selbst den sprö­
desten Bert im Nu und macht das 
Rasieren leicht. Selbst empfind­
lichste Haut bleibt ohne Spannen 
und Röte - wird wundervoll glatt. 

In neuu Packung - die große Tuba für 100 Raauren 
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hierzu eingeholt zu ·haben. Doch wird jeder, der noch ,eine 
Möglichkeit hat, anstandshalber und zur Erha-ltung der nach­
barlichen Freundschaft kurz darum <1-nsuchen. Es bleibt rnicht 
aus, daß klei,ner,e Schäden an den Feldfrüchten, Gr.i,s, Bäumen 
und dergleichen bei dieser Tätigkeit verursacht werden. Dies·e 
Schäden hat der Sehwarmbesitzer gutzumachen, doch 'ha.t nie­
ma,nd das Recht, ihn wegen Besitzstörung zu klag.en. 

W-esentlich anders liegt der Fall, wenn der Eigentümer den 
Schwarm. durch zwei Tage nicht verf,olgt oder die ouf,genom­
mene Verf.::>lgung schon früher aufgibt. Findet demnach jemand 
ei.nen Bienenschwarm irgendwo, so kann ihn, wie es im § 384 
des ABGB heißt: "auf gemeinem Grunde jedermann, auf .dem 
seinigen der Grundeigentümer für sich nehmen und behalten". 
Wenn also jemand auf einem Alleebaum einer öffentlichen 
Straße, auf T elephonleitungen oder sonstigen öffentlichen An­
lagen einen Bienenschwarm findet, der rechtsmäßige Eigentümer 
innerhalb der zweitägigen Frist keinen Anspruch darauf erhebt 
so kann ihn der Finder einfangen und wie Eigentümer darübe� 
verfügen. Auf Privatgrund jedoch kann nur der betreffende 
Grundeigentümer über e.inen <1uf diese Weise herrenlos gewor­
denen Bienenschwarm das Eigentumsrecht erlangen. Macht der 
vorherige Besitzer ·nach zwei Tagen - selbst auch während 
dieser Zeit - Ansprüche geltend, s•::> muß er allenfalls den 
Eigentumsnachweis ,erbringen, was in den meisten Fällen ·un­
möglich sein wird. Diese Möglichkei-t wäre nur dann gegeben 
wenn er den Schwarm bis zu seiner Ni·ederlassung verfolge� 
würde. Ein solcher Nachweis ist schon deshalb wichtig, weil 
es dadurch nicht vorkommen kann, daß sich irgend ein <1,nderer 
Bienenzüchter, der zufällig von dem herrenlosen Bienenschwarm 
erfahren hat, das Eigentumsrecht erschwindeln kann. 

Es kommt auch vor, daß ein zugeflogener, herrenlos gewor­
dener, von dem neuen Besitzer in einem Bienenstock einlogi,er­
ter Schwarm wegen Nichtbehagens seine Wohnung oufgibt und 
wieder fortzieht., In solchen Fällen hat der neue Besitzer das 
Recht, den Schwarm überallhin zu verfolgen und heimzuholen•. 

Wie abschließend zu diesen Ausführung·en bemerkt werden 
kann, gibt uns der Gesetzestext des § 384 des ABGB klar dar­
über Aufschluß, daß auf st<1atlichem Grunde jedermann und 
auf Privatgrund der betreffende Eigentümer einen aufg.dundenen, 
von dem eigentlichen Eigentümer innerhalb zweier Tage rnkht •ein­
gelösten Bienenschwarm sich zueignen darf, ohne •einen Dieb­
stahl oder sonst eine strafbare Handlung zu beg-ehen. 
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0 lf[Janwtandat 

Von Gend.-Revierinspektor JOHANN WEGSCHEIDER 

Gendarmeriepostenkommando Pulkau, Niederösterreich 

Das Organmandat ist eine selbständige Einschreitungsart und 
ist im § SO des VStG bzw. im § 109i<J. der GDI begründet. 

Für die Einführung des Organmandates war zweifellos die 
Vereinfachung des Verwaltungsstrafverfahrens maßgebend, weil 
dadurch eine erhebliche Zahl geringfügiger Straffälle a.uf kür­
zestem W-ege ihre Erledigung finden. 

Was .verstehen wir unter dem Begriff "Organmandat?" 
Unter dem Begriff Organmandat verstehen wir das Recht 

der Organe der öffentlichen Aufsicht, von Personen, die be-

J110� �lf[§ß�[§�[K(
Wien Vll/62, Lerchenfelderstr. 79-81 
Telephon B 315 25 

Gesamte Sportausrüstung und Bekleidung 

stimmte mit Strafe bedr�hte Handlungen begangen haben, 
deren Aburteilung nicht dem Gerichte zugewiesen sind ,u,nd 
auf frischer Tat betreten wurden, Geldstrafen in ,einem einheit­
lich im vorhinein festgesetzten Betrag sofort einzuheben. 

Dieses Recht erhalten die Organe der öffentlichen Aufsicht 
von ihrer Dienstbehörde durch• Ausfertigung ·einer a,uf Namen 
lautenden Ermächtigungsurkunde. Für die Erteilung dieser Er­
mächtigung wird im § SO des VStG ausdrücklich verlangt, daß 
nur besonders geschulte Organe hierzu ermächtigt werden 
können. Der Gesetzgeber will damit zum Ausdruck bringen, 
daß nur idchen Organen die Ermächtigung •erteilt werden darf, 
die mit allen -einschlägig,en Vorschriften derart vertraut si-n.d daß 
eine sichere und g·erechte Handhabung des Org,anmo,�dabes 
gewährleistet ist. Obwohl in der Ermächtigungsurkunde sämt­
liche Uebertretungen und die hierfür bestimmten Str<1ufausmaße 
aufgeführt sind, muß das Sicherheitsorgan dennoch wissen wann 
d_ie Vor _aussetzungen zur Erlassung eines Organmandates g�geben 
sind. Die Erlassung einer Orga-nstrafverfüg.ung ist für sich e,i,n 
eigenes Strafverfahren, das vom Sicherheitsorg.an durch Fest­
stellung des strafbaren Totbesta•ndes eröffnet und durch die Aus­
stellung des Organmandates ,geschlossen wird. Gegen die Straf­
verfügung ist kein Rechtsmittel zulässig. Diese Ta.tsache muß 
das Sicherheitsorgan allein schon bestimmen, da,ß es vor der 
Erlassung einer Organstrafverfügung olle Für und Wider im 
Sinne der bestehenden Vorschriften gewissenhaft abwiege und 
beachte. 

Voraussetzung zur Erlassu,ng einer Organstr<1fverfüguns ist 
das Vorliegen einer bestimmt•en Verwaltungsübertretung und das 
Betreten auf frisch�r Tat. Es gilt hier <1uch der Grundsatz, daß 
eine Strafe - beim Organmandat handelt ·es sich zweifellos 
um eine Strafe -, eine Handlung oder Unterlassung gegen 
das Gesetz vorauss-etzt. Weitere Voraussetzungen siehe § § 3/1 
4, 5 und 6 des VStG. 

Die Erlassung einer Organstrafverfüg-ung hat zu unterbleiben: 
a) Bei Konkurrenzfällen; 
b) bei Verweigerung der Bezahlung des . Strafbetrages; 
c) bei mürrischem Benehmen oder ähnlichen Verhaltens; 
d) bei privilegierenden -oder qualifizierenden Umständen; 

/, e) wenn die Anzeige zweckmäßiger erscheint; 
f) gegen Exterritoriale und Immune und 

g) nach § 18 des JGGes., wenn sich· bei einem Jugend­
'lichen ergibt, daß es ihm an der ,nötigen Erziehu(l-8 fehlt. 

In den Fällen a), b), c) und -e) wird das Sicherheitsorgan 
mit einer Anzeige, im Falle d) mit ,ei,ner Anzeige oder Abmah­
nung und im Falle g) statt Erlassung einer Organstrafverfügung 
mit der Abmahnung vorzugehen haben. Gegen Exterritoriale 
und Immune ,entfällt jedes Einschreiten. 

Das Organmanda·t ist in der Hand eines entsprechend ge­
schulten Sicherheitsorganes, besonders im Straßenverkehrsdienst, 
ein wichtiges und unentbehrliches Erziehungsmittel gegen den 
eigensinnigen und fahrlässigen Mitbürger. Viele v,on ihnen 
mögen das �rganmandat als Schikane empfinden, in Wirklich­
keit 1st es Jedoch das humanste und einfachste Strafverfahren 
das wir überhaupt kennen. 

2 Wintermonate 

t 4 ofowist.e.H.a,p� 
Von Gend.-Bezirksinspektor JOSEF WILHELM, Stellvertreter des 

Bezirksgendarmeriekommandanten in Landeck, Tirol 

Der Katastrophenwinter 1950/51 wird den meisten Gen­
darmen noch in trauriger Erinnerung sein; ungeheure Leistungen 
wurden v-on der Exekutive der Alpenländer gefordert und in 
diesen schweren Tagen vollbracht. Sechs T-ote, fünf Schwer­
verletzte sowie· ein Sachschaden von ungefähr vier Millionen 
Schilling war das Ergebnis dieser lawinenreichen Tage im Grenz­
bezirke Landeck. Menschenleben wurden vernichtet und Werte 
gingen zugrunde, wo man seit Jahrhunderten diese Gef;ihr 1nicht 
erwartet hatte. Allgemein gab man der außergewöhnlich h::ihen 
Schneelage die Schuld an diesen Ereignissen. Der vergangene 
Winter war verhältnismäßig schneearm, trotzdem hatte der 
Bezirk Landeck, wie nachfolgende kurzen Tatsachenberichte 
aufzeigen, in der kurzen Zeit von zwei Monaten 14 Lawinen­
opfer zu beklagen. 

Harald P., amerikanischer Staatsbürger, ein gebürtiger Grazer 
und als internationaler Skirennläufer bekannt, unternahm als 
Alldngänger am 6. Februar 1952, mittags, eine Skitour a,uf 
den Galzig, um von dort nach St. Anton am Arlberg über 
eine wenig befahrene Strecke abzufahren. Am Abend nicht 
zurückgekehrt, erstatt-eten di.e Angehörig-en bei der Gendarmerie 
die Anzeige. Durch sofortige Umfrage kon�te die Abfahrtsroute 
des P. festg,estellt werden; ebenso, daß 1n den frühen Nach-

• mittagsstunden .dort eine Lawine abgeg,ange� war. P. wurde 
um Mitternacht desselben Tages von einer Gendarmerie­
patrouille und Rettungsmännern zirka einen halben Meter 1.1,nter 
Lawinenschnee begraben tot geborgen und zu Tal gebracht. 

Am 11. Februar 1952, in den frühen Morgenstunden, 
begaben sich di•e Landwirte August Z. und Josef H. von 
ihrem Anwesen am Kaunerberg, trotz bestehender Lawi,nengefahr, 
über einen bekannten Lawinenstrich, um einen Weg zur Holz­
fi.eferung fr-eizumachen. Gege� 10 Uhr wurden sie von einer 

, Staublawine, die von der �1rka _ 2800 Meter hohen Falkauns­
spitze abging, erfaßt und 1n _eine S01ucht mitgerissen. Nach 
Eintreffen der Meldung beim Bezirksgendarmeriekommando 
Landeck wurden sofort mehrer_e Gendarmeriealpinisten und 
Männer der Bergwacht zur Hil(ele1stung aufgeboten. Trotz größter 
Lawinengefahr wurde unter . Einsatz :,-on zwei Suchhunden der 
Gendarmerie das schluchtart1ge Gebiet abgestreift und in den 
späten Abendstunden d_es 11. Feb�uar durch Sondi-enu,r1g Josef H. 
tot gefunden. Nach weiteren zwei Tagen wurde auch August z. 
tot geborgen. .. 

Die Schweiz-er Staatsburger Max R. und Max G. , beide 
in Zürich wohnhaft, unternahmen am 29. Februar 1952 von 
Galtür aus eine Skitour . zur Heidelberger Hütte in der Sil­
vretta. Am frühen Nachmittag trennte�. sich di·e beiden. G. fuhr 
über das Fimberjoch gegen Ischgl,· wahrend R. allein über das 
2900 Meter hoch li-egende Larainf�rnerjoch -ei-ne bereits voraus 
aufgestiegene Skifahrergruppe erre10en und mit dieser nach 

• Galtür abfahren wollte. lnfolg: einsetzenden Schneesturmes 
kam R. von der Spur ab, verir�te -sich, suchte hinter einem 
Felsen Schutz und erfror auf -einer improvisierten Uegestatt. 
Nach Erstattung der Abgängigkeits�_nzeige durch G. am 1. März 
1952 am Gendarmeri,eposten Galtur wurden Rettungspatr-ouillen 
der Gendarmerie abgehend gemacht. R. konnte dm 2. März 
von ,der Pa-trouille des Postens Ischgl nach langer Suche durch 
Zufall _ der Schneesturm hatt� R._ ungefähr einen Meter mit 
Neuschnee zug-edeckt, aber die 111 den Sch.nee gesteckten 
Ski waren sichtbar - tot geborgen werden. 

Seit mehreren Jahr�n werd_en im Bereiche des Gendarmeri·e­
postens Galtür auf einer H_?he von 1800 bis 2000 Meter 
Bauten errichtet, -um die Gewasser des V�rmunt-, Jam-, Larrain­
und Fimberbaches den_ lllwerken zu Energiezwecken zuzuführen. 
zu diesem Behufe wird auch _ vom Laraintal gegen das Jamtol 
durch das Massiv des Pred1gföerges ein . Stollen geschlagen. 
An der Südöffnung des Stoll7ns befindet sich dos Arbeitslager 
der Firma Heimbach & Schneider. Es hatte zwei Tage ununter­
brochen naß geschneit, als gegen 10.30 Uhr des 21. März 
1952 zirka 500 Meter -oberhalb des Stolleneinganges eine 
Naßs
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chneelawine abbroch, durch einen schütteren Lärch�nwald 
ihren Lauf nahm und an �:r gegen den . Harng zu gebauten 
Kompressoren- und _Werkstat_tenbaracke ein Hindernis fand. 
Die Schneemassen druckten die Holzkonstruktion ein und die 
einstürzenden Trümmer begruben :ff dort beschäftigte Arbeiter. 
Vier der Verschütteten konnten sich selbst retten oder wurden 
unverletzt geborgen, währen? si-eben brave Arbeiter einen 
raschen Tod fa�d�n. L!nter Einsatz der gesamten Belegschaften 
wurden im Beisein einer Gendarmer1epatrouille des Postens 
Galtür, trotz größter Lawinengefahr, bis 17 Uhr desselben 

Tages alle Opfer gebongen und am nächsten Tag zu Tal 
gebracht. 

Am 28. März 1952 unternahm eine Gruppe fünf deutscher 
Skifahr-er von der Jamtalhütte (Silvretta) aus eine Tour über 
das Kronenjoch zur Heidelberger Hütte. Bei der Abfahrt vom 
zirka 3000 Meter hoch liegenden Uebergans trat plötzlich 
Schneesturm und Nebel ein, so daß sich ,die Gruppe nicht 
mehr orientieren konnte und ihrer Skispur folgend den Rück­
weg "antrat. Das Ehepaar Kurt und Jenny Z. aus Nürnberg 
überquerten dabei einen Steilhang, wobei sich ein Schneebrett 
löste und alle fünf Personen unter sich begrub. Julius B. 
konnte sich selbst befreien und gelang es ihm auch noch, das 
Ehepaar Herbert und Franziska R. lebend zu bergen. Man­
gels eines Hilfsmittels und infolge der eintretenden Dunkel­
heit konnten die Ueberlebenden keine weitere Tätigkeit ent­
falten. Die stürmische Nacht verbrachten si,e hinter ei·nem 
schützenden Felsblock und gelangten in erschöpftem Zustand 
am nächsten Tag zur Heidelberger Hütte. Eine Suchmannschaft, 
bestehend aus dem Hüttenpächter, einer Gendarmeriepatrouille 
des Postens Ischgl und mehreren Wiener Polizeibeamten mit 
Oberstleutnant Hofbauer, die dort ihren Urloub verbr<lchten, 
konnte am 30. März nach mühseligem Marsch und Absuchen 
der ziemlich großen Lawine das Ehepaar Z. tot ouffinden 
und die Bergung nach Ischgl beenden. 

Der Schafhirte Johann K. fand am 26. April 1952 auf 
der nördlich von St. Anton am Arlberg gelegenen Putzen­
alpe auf einer Schneehalde eine ärmlich gekleidete ,unbe­
kannte männliche Leiche. Da ungefähr sechs Wochen vor der 
Auffindung eine Staublawine dort abgega;ngen war, mußte 
man annehmen, daß der Tote infolge der Schneeschmelze 
ausgeapert war. Auf Grund der Gendarmerieerhebu,ngen wurde 
festgestellt, daß es sich bei dem unbekannten Tot€ln um den 
32jährige-n Günther Z. aus Wien handelte, dessen Abgängig­
keitsanzeige erst am 24. April 1952 bei der Polizeidirektion 
Wien erstattet worden war. Nach dem Obduktionsbefund 
war der Tod infolge Erfrierung eingetreten. Z. hatte <1us 
unbekannten Gründen - vermutlich infolge Schwermutes -
in einem äußerst mangelhaft bekleideten Zustande diese Hoch­
gebirgsgegend aufgesucht, war •ermattet und auf dem Lawinen­
strich tot liegen seblieben. Auch in diesem Falle hatte ei•ne 
Gendarmeriepatrouille die Bergung sowie die umfangreichen Er­
hebungen durchzuführen. 

Reisegepäck 
und Wohnungsinhalt 

sind im 

fährdet. 

Sommer besonders ge­
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Alpiner Skitourenkurs 

in Zürs am Arlberg 
Von Gend.-Rittmeister GERHARD KO.BBE 

Landesgendarmeriekommando für _Vorarlberg 

Durch tiefen Pulverschnee steigt der Kurs durchs Zürser-Täli zum 
Muggengrat (2450 m) an. 

Wo um die Jahrhundertwende ein einsames Berggasthau, 
stand, das die Frächter und R-eisenden aufnahm, d'ie den da­
mals sehr beschwerlichen Weg über den Flexenpaß i1n das Lech­
tal nahmen, erhebt sich heute in 1720 Meter über dem Meeres­
spiegel der welbbek-annte und vielbesucht,e Wintersportplatz Zürs 
<1m Arlberg. Sechs mit allem Komfort ausgestattete Hotels mit
dazugehörigen Nebenhäusern verfügen über rund 800 Fremden­
betten. Den 38 ständigen Einwohnern von Zürs stehen währ-end 
:;ler winterlichen Hochsaison oft bis zu tausend Gäste gegen­
uber. Der unglaubliche Aufstieg von einer Alpe ZiUlm internatio­
nalen Wintersportplatz verdankt Zürs neben der Geschäfts­
tüchtigkeit seiner Einwohner in allererster Linie s,einen außer­
gewöhnlich günstigen Geländeverhältnissen und dem Umstande 
�aß von November bis Ende April eine ausrekhende und 
s1che_re Schneeloge die Ausübung des Skisport-es -ermöglicht. 
Es liegt _n;ihe, daß jeder Skifahrer davon träumt, -einmal auf 
d_e� herrlichen Hängen rund um Zürs in str;ihlender Märzsonne 
-e1�1ge Tage verleben zu können. Di,eser Traum konflte 17 an­
ge�-e�den Alpinisten und 5 Skilehrern •unseres Kommarnfos ver­
w1�kl1ch-t werden. Obwohl es zunächst gewagt erschien, in-
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mitten hoch- und pseudomondäner Umgebung mit einem zünfti-gen 
Gendarmeriekurs aufzutreten, so kann rücksch-auend doch ge­
sagt werden, daß dieser zehntägige Kurs für alle Beteiligten 
ein einmaliges Erlebnis war. Die Baufirma Hinteregger überließ 
eine während des Winters nicht benötigte, st;ibile Wohnbaracke 
samt der dazugehörigen Küche zu sehr günstigen Bedingungen 
und die Gemeinschaftsküche des Landesgendarmeriekommandos 
eröffnete für die Kursdauer -einen bestens geführten '"Filicll­
betrieb'". Somit war für ;ille Kursteilnehmer ohne fühlbar-e 
private Budgetbdastung gute Unterbringung und einwandfrei-e 
Verpflegung g,esichert. In den frühen Morgenstunden, als_ die 
Zürser Gäste ,noch- der Ruhe pflegten, wa,r der Kurs meistem 
schon an der Talst<1tion, einer der beiden großen Schlepplift-e 
gestellt, der die Teilnehmer gleich _ _  auf eine Höh� von über 
2000 Meter brachte. Durch Liftbenutzung wurde nicht nur er­
reicht daß fast täglich eine größere alpine Tour unternommen 
w-erd�n konnte sondern es wurde hierdurch -eine geradezu 
ideale Möglichkeit geboten, auf Pisten aller Schwierigkeitsgrade, 
aber auch in -unberührtem Gelände und bei verschiedenen 
Schneearten das schulmäßig beigebrachte Können •unter ständiger 
Anleitung der Gendarmeri,eskilehrer zu vervollkommnen und 
besonders das Standvermögen zu festigen. So wurde verglichen 
mit Kursen in Gebieten ohne Skilift ein Vielfaches ;in Abfahr­
ten bewält!gt, sel�stvers�ändl!ch ohne dabei zu vergessen

1 
_ daß

das Ausbildungsziel die sichere Beherrschung des alpinen 
Skilauf.es ist. 

Das umfangreiche, für jeden Alpinisten unerläßliche theore­
tische 4Unterrichtsprogramm wurde laufend durch -praktische 
Uebungen -ergänzt. Zwei Lawinensuchhundeführer. mit den Dienst- "!)
hunden Claudia und Zillo hatten Gelegenheit, ein reichhalti,ges � 
Pensum von Ausbildungsarbeit, das weitgehend der Praxis an­
gepaßt war, zu absolvieren und dabei auch selbst die -u,n­
erläßliche Alpinausbildung vermittelt zu bekommen. Sportarzt 
Dr. Murr stellte sich in dankenswerter Weise für einen Vortrag 
über '"Erste Hilfe'" zur Verfügung -und die Skischule Zürs über-
ließ bereitwillig Akjas und Rettungsschlitten zu praktischen 
Transportübungen. 

Der W-ettergott hatte es sehr gut gemeint •und z,eigte nur 
an den letzten beiden Kurstagen eine recht unfreun·dliche Mi-ene. 
Für di.e Gendarmen, :die bei jedem W-etter ih-r-en Dienst zu ver­
sehen haben, war das aber gar ;nicht stör-end, und mit eitern Emp­
fi-nden einen schönen und erfolgreich verlaufenen Kurs hiinter 
sich zu haben, konnten all-e Teilnehmer vom Skiparadies Zürs 
Abschied nehmen. 
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Auf dem zugefrorenen Zürser - See werden vor dem Aufstieg zum 
Madfochjoch (2432 m) die Felle angeschnallt. 

Herrliche Fernsicht von der Gipfelwiichte der Mohnenfluh (2547 m) 
auf die österreichischen und schweizerischen Alpenberge, 

Von Gend.-Rayonsi-nspiektor OTTO JONKE 
Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

Wo und wann ,es geschah, spielt keine Rolle. Aber JeS g,e:­
schah dieses raffinierte Verbrechen, das a.m Ende doch als ge­
meiner Mord unter Anklage stand. Es ist interessant, daß 5chlech­
ter Sinn und böse Absicht stets neue Mittel und W:ege such-en 
und - wie im vorli-egenden Falle - auch finden, -um das Straf­
bare der Handlung der Oeffentlichkeit und dem Richter zu ver­
schleiern, ja, sich als Subjekt im Tatbestand überhaupt außer 
Betracht zu bringen. 

Ein . Mann, um Fünfzig, groß, stark, gut aussehend, staind 
unter der Anklag•e des Mordes, des Mordes, begangen an 5-einer 
Gattin. 
- Ke1n· Mensch, der ihn kannte, traute ihm das angeschuldete 
Verbrechen zu. 

... und es war doch Mord! Die Polizei hatte den Schlei-er 
gelüfte.t, hatte nach emsigem und mühevollem Zusammentras,en 
auch kleinster Indizien dem Gericht nachgewiesen, daß der Mann 
vor der Schrank-e des Rechts der Tiiter ist. Er hat seine Frau 
umgebracht raffini-ert ohne Waffe, ohne Gift, ,nicht ersäuft, 

• nicht erhä'ngt, nein,' ganz ohne Handanlegung, nur durch
S c h r e c k ! 

Die Staatsanwaltschaft jenes Landes, wo dies geschah, war 
sich vorerst nicht im klaren, ob es möglich sei, eine solche An­
klage überhaupt zu erheben bzw. zu vertreten. 

Man hat sich aber dann doch dazu entschlossen, z-umal ,:!er 
Angeklagte im Verlaufe der Verhöre selbst zugab, sich am Tode 
seiner Gattin schuldig zu fühlen. 

Das Opfer, eine schöne Frau zwi�chen _ Dr�ißig und Vierzis, 
litt seit Jahren· an einer Herzkrankheit, d1 ,e sich in den letzben 
Monaten soweit verschlimmerte, daß di•e Aerzte dem Manne 
mitteilten, jeder starke Schreck, jeder Schock könne den Tod 
seiner Gattin herbeiführen. 

Darauf ·baute er nun, wi.e er selbst in einem Geständnis 
sagte seinen Plan auf. Als er eines Ta_ges wußte, daß seine 
Gatti� erst drei Tage später von -einem Aufenthalt bei Ver­
wandten heimkehren werde, räumte er i•n aller Stille ein gdn­
zes Zimmer seiiner · großen W,ohnung aus, verhän,g,te -es mi't 
schwarzen Tüchern, stellte eine'n Sarg auf, daneben stellte er 
Vasen mit vielen Blumen und einige Kerz.enleuchter. 

Als er seine Gattin die Tr-eppe heraufkommen hörte, legte 
er sich schnell in den Sarg, :nachdem er vorher rasch die Kerzen 
angezündet hatte, und - spielte den Toten. 

Seine Gattin glaubte nun wirklich, ihr Mann sei inzwischen 
gestorben, brach mit einem lauten Aufschrei zusammen -und -

• 
war tot. · 

Hätte der angeklagte Mann nicht früher schon seinen Freun­
den erzählt daß die durch das Herzleiden bedingte Sch:la�­
losigkeit sei�er Frau ihn die ganzen Nächte hindurch wachha.lte, 
was ihn langsam zur Verzweiflung tr-eibe, da,nn wäre ni•emand 
auf den Gedanken gekommen, daß er den Tod seiner G,iittiin. 
planmäßig herbeigeführt habe. Aber es s-pr-ach sich a,uch herum, 
daß er einen Sarg koufte, ehe sie noch tot wur. Di-e Poliz,ei 
interessierte sich dafür, mit welchen Absichten er dem Sarg so 
früh bestellte. Man ahnte ja vorerst nicht, welch grauenhal1t!e 
Komödie er zu Hause aufgeführt hatte. Vierzehn Tage w-ll'ßte 
er den Verhören der Polizei standzuhalten, dann ga'.b er aber 
zu, daß -er seine Gattin mit Vorsatz durch Schr,eck umgebracht 
habe. Er erhielt ei,ne lebenslange Freibeitsstrafe für seine Uinta:t. 
Hinter dem Gitter, im g-ezeich•neten Gewande wird er längst 
erkannl haben, daß nichts so 'fein gesponnen ist, als daß es ni!cht 
an die Sonne kommen würde. 

Was bedeuteten ihm nun di,e damals schla,flosen Nächte 
neben seiner herzkranken Frau im Vergleich zum sch,lüsseiJ.­
klirrenden Zuchthausbetri-eb? 

· enthält sorgfäl­
tig ausgewählte

Edelwachse und fein­
stes Terpentinöl. Sie pflegt 
und reinigt Schuhe sowie 
Ledergegenstände aller 
Art. 

;t;fc,_PASTA 
frischt die Lederfarbe auf, 
gibt rasch und mühelos 
dauerhaften Hochglanz 1 

l 

Möbelhaus August Czinege 

Graz, nur Annenstr. 38 

Telephon 95115 

Große Auswahl in schönen und preiswerten Möbeln 

Akkumulatorenfabrik Feilendorf 
Gegründet 1894 

W I E N VI I, B E R N A R D G A S S E 5, TE L E PH ON B 35 4 34, B 37 o 60
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Von Gend.-Revierinspektor ANDREAS ALBRICH
Gendarmerieposte,nkommando Nassereith, Tirol

In den ersten Besta.ndsjahren des Alpenver-eines war das 
. Bergrettungswesen auf die Alpenv,erei,ns- und Privathütten be­

schränkt, wo man etwas Verbandzeug, Trdgbahren und Seile, 
kurz die notwendigsten Rettungsg,egenstände zu hinterlegen 
pflegte. In den Jahren 1896 bis 1898 wurde die Alpine-Ret­
tungsgesellschaft g .egründet. Heute ist der Bergrettungsdienst_ ein 
Bestandteil des Volkes und hat seine Bewähr-ung in vielen 
schwer-en Einsätzen bewiesen. Wenn auch der Bergrettungsdienst 
seit der Gründung mit Namensänderungen, beglückt. wurde, so 
blieb doch Sinn und Zweck der gleiche. 

Der Bergrettungsdienst bzw. die Bergrettungsmänner haben 
die Aufgabe, di.e in Bergnot geratenen Bergsteiger, Alpinisten 
und sonstige Personen, ohne Rücksicht auf Stand und Staats­
zugehörigk-eit, :cu retten, zu berg,en und ihnen Hilfe zu brirngen. 
Die Bergrettungsmänner sind in der Houptsache in Ortsstellen 
zusommengefaßt, mit Alpinmaterial ausgerüstet und für die in 
Frage kommenderi Einsätze geschult. Di,e Ortsstelle führt der 
Ortsstellenleiter, der von den Bergr-ettungsmännern für ein Jahr 
gewählt wird. Dem ü_rtsstellenleit-er obliegen die org-anisato­
rischen Aufgaben der Ortsstelle, die Verwaltung des Alpin­
Materiales und die Grundausbildungen der Bergrettungsmänner. 
Die weitere Ausbildung· im Rettungswesen, .Fels- UJnd Eisgehen 
sowie Hiilfeleis-tung bei Unglüc ksfällen werden in _eig-enen Kursen 
geschult. Der Dienst des Bergrettungsmannes ist ehrenamtlich, und 
es braucht nicht -erwähnt zu werden, daß i.n diesen Reihen 
nur ganze Männer stehen können, die mjt Mut und Ent­
schlossenheit, ohne Rücksicht auf Gefahr und persönliche Ver­
hältnisse den Gefahr-en entgegentreten und den verunglückten 
Personen Hilfe bringen. Ein solcher Einsotz fordert von jedem 
Bergr-ettungsmann die größte Kraftanstrengung. 

Viele Ortsstellen werden v-on Gendarmen geführt, andere 
sind wieder als Bergrettungsmänner in verschiedenen Ortsstellen 
tätig. Kommt doch in den me.jsten Fällen der erste Notruf zum 
Gendarmeiri-eposten, und es ist doch Ehr-ensache eines jeden 
Gendarmen, dn einer Rettung teilzunehmen. Es ist schon öfters 
vorgekommen, daß Bergunfälle von verbrecherischen P,ersonen 
herbeigeführt wurden. Gerade in diesen Fällen ist es wichtig, 
ddß bei der Bergung und Hilfeleistun.s der Gendarm, wenn auch 
als Bergrettungsmann, die Tatortbesichtigu.ng vornimmt_, seine 
Wahrnehmungen notiert urid eventuelle SpureJJ, die ein Verbrechen 
erkennen lassen, sicherstellt. _ 

Es kann nur der W,u,nsch ausgesprochen werden, daß di-e L,u­
sammenarbeit der Gendarmen, Alpinisten und Hochalpinisten 
mit den Kameraden des Bergrettungsdienstes ,g,efördert -u.ncJI weiter 
ausgebaut wird, zum Wohle unserer vi,el5eprüften Bergheimat. 

W.� Sie beim Einkauf von Teigwaren die heimische Marke , 

11�
11 "dann sind Sie immer gut bedient! 

Teigwarenfabrik Ci. Wagner 
Graz, Brucknerstraße 14 - Fernsprecher 61 97 

Eigentümer und Verleger: Illustrierte R,,ndschou der Gendarmerie (Gend. ­
Major Lutschinger und Dr. Gröger). - Hernusgeber: Gend;-Kontrollinspektor 
Hochstöger, Gend.-Revierinspektor Beier und Gend.-Bezirksinspektor Herrmann. 
- Für den Inhalt verantwortlich: Gend.-Major Käs. Alle Wien III, 
Hauptstraße 68. - Druck: Ungar-Druckerei, Wien III, Ungargasse 2. 

Die Illustrierte Rundschau der Gendarrr.erie erscheint einmal monatlich. Nach­
druc.k, auch auszugsweise, nur miit Zustimmung der Redaktion. Textänder.ungen 
bleiben vorbehalten. Im Falle höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf 
Lieferung oder Rückerstattung bezahlter Bezugsgebühren. Gerichtsstand Wien. 

Stadtwerke Cra:z 
Versorgungsbetriebe 

(Elektrizitäts-, Gas­
und Wasserwerke) 

t 
KLBIII 

G r a z, Andreas­
Hofer-Plat, 15 
Telephon 64 91 

Verkehrsbetriebe 

(Straßenbahn, 
Autobus, Obus und 
Schloßbergbahn) 
G r a z, 
Steyrergasse 114 
Telephon 15 25 
R e ise b ü r o: 
Hauptplatz 14. 
Telephon 53 54 

re durch 
nkauf bei 

STEYR, ENGE 27 

·oas Strumpf-u. Wäs,he­
Spezialhaus mit denVolkspreisen

Gegründet 1921 

BATTERIE­

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wie:n XIV, Cumberlandstraße 27 • Fe:rnruf A 51 4 36 

SPITZ H U TT L 
•SEIDEN :WOLLSTOFFE· 

1-nEUER mARl<T 16 . HEA.A.ENsroFFE•
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lF. 11E111l1IL111N(Gr11El1R� 11[{. G. 

V eredlung aller Arten Textilgewebe 

Färbungen in allen Echtheitsstufen, Spezial-Krumpfung, 

knitterfreie und waschechte Appreturen 
Spezial-Filmdruckerei für Tischtücher, Vorhänge 
und Kopftücher 

Kunstledererzeugung „ELEDIN" in allen Kulturstaaten patentiert 

Wien - Kaisermühlen, Schiffmühlenstraße 97-118, Telephon R 40030, R 43 206 Stadtbüro und Lager: Wien 1, Salzgries 15, Telephon U 26 0 47 

HOTEL-RESTAURANT 

7i{)� 
Bad Gleichenberg, Steiermark. 

Vorzügliche Küche, Oualiläfsweine, Auloboxes, Fernruf 334 
Ganzjähri g geöffnet. 

7{}i_elililJ ,tiiJ<. a/h_ {}.enda;r-tneP-i.ufR/un 
und wen (}Jeamfe ! 

DAS ALLGEMEINE 

BtJRGERLl'CHE GESETZBUCH 
mit Ehegesetz, Personenstandsgesetz, Mietengesetz, 
Hausgehilfengesetz, Hausbesorgerordnung, Haftpflicht­
gesetzen- und den sonstigen wichti.gste.n Nebengesetzen. 
Mit Verweisungen auif zusammenhängende Stellen und 
anderweitige eimchlägige Vorschriften, mit Hinweisen 
auf grundlegende Entscheidungen des Obersten Ge­
richtshofes sowie mit einem ausführlichen Sachver-

zeichnis 

fünfte Auflage 
Herausgegeben von 

DR. HA NS KAPFER
Ministeriolrat i'm Bundesministeri,um für Justiz 

1951, XXIV, 665 Seiten
Broschiert S 65.-

ln Ganzleinen geb. S 76.-
Die Kenntnis des ABGB.s und seiner Nebengesetze ist 
für jeden, der im öffentlichen Leben steht, unentbehr­
lich. Die Ausgabe mit ihren rund 100 Seiten hdt allseits 
die beste Aufn.ihm,e gefunden. Sie wird sich auch für 
j-eden Angehörigaen der Gendarmerie a,ls höchst wert-

voller Arbeits- und Nachschla�ebehelf erweisen 

Zu be z i e h e n  d ,u,rch jede

B u c h h a .n d 1 ,u, n g o d e  r b e i m V,e r I a, g e 
M A N Z, W I E N 1, K O H L M A R K T N R. 16 

Lieber Freund ich rate Dir: 
Kauf' ,,ALTES S E  704". 
Denn auch Du kommst zu dem· Schluß: 
JEDER ZUG IST EIN GENUSS 1 

½ 
... 

Zigarettenpapier 
,,ALTES S E 7 0 4"

In a l l e n  T r a f i k e n  e r h ält l i c h! 

Ponthee-
1 .ei.g,wMeff. und

WIEN XIIL 
Hiet,ingerHauptstraße 62-64 

�ür Ihre

Feinbackwaren 

delikat und billig 

PHOTO DIENSTSTELLEN 

in Wien und der Provinz 

liefern wir sämtliche Bedarfsartikel 

PHOTO-KONSUM 
Inhaber: 

Vinzenz Dworzak, Johann Banzl 

W i e n  VI 
Capislrangasse 2 
Telephon A 33 0 81 und ß 23 2 87 

Geschiiffszeil von 8-17 Uhr, Samstag von 8-1� Uhr 

langjähriger Lieferanf der 

Kulturinstitute, Schulen, Behörden 

und Industrie 

f.t.a,g,o,, Verfriehs-
ffl gesellschaft für Flaschengas 

(Propan) m. b. H. 
� Zentrale, Wien IV, Schleif-._ _________ .,. mühlgasse 4 Tel. B 23 4 76

FLAGA Propangas, der ideale Heizstoff fürHaushalt und Gewerbe 
Uberall in Osterreich erhälllich 
Ei!1 vollkommener Ersafz für Sladlgas 
A:lle Arien von PROPANGAS-KOCHGERA'FEN und
PROPAN GASBRENNERN 
120 Verlriebsslellen in den Bundesländern 
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• Das führende Haus für

SCHIRME 

Reparaturen PELZE 
J. BAUMANN, LINZ r�0:de::::0!3:

Telephon 23 7 64 

•• 

FURJEDEN 

SPORT 
DIE RICHTIGE 

AUSSTATTUNG 

odtnenlonb houf � ous 
KASTN ER & 0 H LER 
Graz, Sackstraße· 7-13 

GAS 
WASSER 

INSTALLATIONEN 

t:l'tadlhAAflei'mo 
STÄNDIGE AUSSTELLUNGEN: 

..!:!!!!.. URFAHR 

MDZARTSTR.188 tlNKE BRÜCKENSTR.15 

Verei n igte 

Far b en- u nd Lackfa b r i k e n 

Finster, Mack & c1E. 
Wel s, 0.-0. 

* 

A l le Anstrich­

m ittel für Han­

del, Gewerbe 

und Industrie 

in.erprob ten 

Oua l i täten 

(Schutzmarke 

Flamuco) 

FtJRSTENFELD 

RUF 246, KOMMENDEGASSE 1, HAUPTSTRASSE 22 . 

Elekfro-Unfernehmen, Radio-Spezialhaus, 

fachgeschäff für Beleuchfungskörper, 

Leuch!sfoffröhren-Anlagen, Elek(ro-lnsfallalionen, 

Grol3laulsprecher-Anlagen mif Propagandawagen gegen 
Leihmiefe, 

Magnelophonbandaufnahmen 

FRAN Z PAMER 
WELS 

Stadtplatz 48 / Freiung 19 / Te. 21 39 

Lagerhaus: Adlerhof 18 

Hohl• und Flachglas-Croßhandel 

Clas dach:z:iegel, Glasbausteine 
Eigene Glaserei, Bauglaserei 

Spiegel-Er:z:eugung, Classchleiferei 
Erzeugung von Spiegeln in allen Fassons 
für Möbel und Badezimmer 

Marmorglasverkleidungen 
Ausführung von Portalverglasungen 

und Inneneinrichtungen 

Auto- und Windschut:z:scheiben 

- 1 

HARDTMUTH 

Jl3� 
DIE WELTMARKE 

"O'S TE R R EICH I SC H ES ERZEUGNIS 

Fabriken: Attnang Müllendorf 

Wiener 

Rathauskeller a 1,( BA
■■

RENKELLER Res taur ant In der 

Bösendorlerstraße 

K a I f e e h aus mit 
eige ner Konditorei 

TREFFPUNKT DER GUTEN 

GESELLSC-HAFT 

OTTO KASERER 

O O E I N GA N G D U R CH D I E O. K.- HALLE freizügige Selbstbe• 
dlenunsshalle 

KÄRNTNERSTRASSE 61 SEHENSWÜRDIGKEIT WI ENS TEDDY-BAR 

1, 

-�
Österr e i chische 

Br au-Aktiengesellschaft 

�e.\W�: 

�, �ten.ciu 63 

BRAUERtl LltSIH6 Mil MÄLZERtl 

BRAUtßtl WltStLBUR6 

LIHZER BRAUERtl 

BRAUtßtl 6MUHDEH 

SltRHBRAUtßtl SALZ8UR6 

HOf8RÄU HALUHHAUStH Mil MÄLztßtl 

6ASUIHtR IHERMALWASSERUtRSAHD 

BRAUEREI HUHDL 

8ÜR6ERLICHtS BRAUHAUS IHHSBRUCH 

BRAllERtl Rtum 

Landesli,eferu ngsgenossenschaft d. Stricker-, 

Wirker- und Weberhandwerks für Wien 
und Ni•ederösterrecch e. G. m. 6. H. 

WIE N 1, B AUE R NMA RKT 24 

Ecke Flei schmarlot 

Telephon U 28 2 31 und U 28 2 42 

erzeugt als 

QUALITATSWARE 
alle Arten von 

W.esten, Pullover, ,Kleider, Strümpfe, 
Socken, Stutz,en, H,mdschu-he, Unterwäsche, 
Trainingsanzüge 

für Damen, Herren und Kinder 

Jers·eys, Stoffe, Loden, Tücher, Shawls, 

Frottierwar-en sowi,e 

HERVORRAGEND SCHONE HANDARBEITEN 
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Nicht vergessen: 

�

HUTTER & SCHRANTZ 
AKTIENC.ESELLSCHAFT 

SIEBWAREN UND FILZTUCHF ABRIKEN 

Wien VI, Windmühlgasse 26 
Tel. B 29 5 70 Fernschr. 1727 

Werke: Wien-Graz-Klagenfurt-Wasenbruck-Pinkafeld 

22 

"STABIL"-Gitter, die neue Gitterfeld­

Einfriedung mit geschweißter Füllung und 

säulenlosen Feldverbindung 

Einfriedungen in allen Ausführungen / 

Orahtg•flochte / Drahtgewebe / gelochte 

Bleche / G�rhnmöbel / Stahlrohrmöbel / 

Bett<lnslilx< / Wollde·ck<n / Anxuestofl• / 

Unilormstoffe _/ Egalisiertüchor / Filz- und 

Metalltücher für die Papierfabrikation 

FILIGRANSTAHLBAU 

Leichtbau.Elemente für Dächzr und Mon� 

tagedecken 

SCl-lERK 

ICeine trockene Haut • Keine Infektion • Keine flechten · Kein Spann1n 

Begräbnisse (Erd- und Feuerbestattung), Exhumierungen 
und Überführungen besorgt die 

STÄDTISC;HE 
BESTATTUNGSANSTALT GRAZ 

ER 

für Herrenanzüge und Mäntel, 

# Damenmäntel, Kostüme, Kleider und Wäsche 

seit über 5 0 J A H R E N im 

Textilwarenhaus 

C. NIEDER S tJ S S
Wels, Ecke Ring/ Schmidtgasse 

Stöbtirdle Unternehmungen 
ber Stobt S t e u r 

lfüctiengorfe 1, R u f 21 O 

Uerkehrsbetrieb: 
mollemfte RetreoutobuITe 

teidlenbertattung 
eigene Uberführungs-Autos 

Reklamebüro: 
Plokot- unll l\inomerbung 

vorm, F. lampl 
Fellen• und Raspelerzeugung 

WELS, TRAUNGASSE 19, TEL 37647

Z e ntr a l e  (a u c h  Na c h t d i e n s t): 
Grazbachgasse 48, T elephon 94148 und 9 + 149 

F i I i a I e n: Annenstraße 6, Telephon 1305, Landeskranken­
haus, Telephon 1325 

F e u e r h a 11 e u n d U r n e n f r i e d h o f, Telephon 7815 

1A 

'l.w.�l 

WORZBURGER 
W E L S  

Erzeugt sämtliche Ziegelsorten 

* 

FERNRUF 30-54

cMaßdaktc:o"" für �ie �esarnte fXekutive 
Ohne Anzahlung , 12 Monatsraten 

Ohne Zinsenzahlung 
Verlangen Sie Prospekte und Katalog 

MOBELHAUS JASSER. GRAZ, Münzgrabenstr. 38 

(i)a,o,ßw�� M es s n er & . N i m is 
Ciraz, Körösistraße 59 · Ruf 77 - 98 

Uebernahme sämtlicher Hotel-, Anstalt- u. Privatwäsche 
Solide Ausführung, mäßige Preise. Abholung u. Zustellung 

UNI-ERZEUGUNGSPROGRAMM 

ßouteile zur zeitsparenden Aufbauphysik 
nach Ing. Ernst Roller 

Einheitliches Stativmaterial für Schule, Industrie 
und Forschung 

Bou(eile zur Medinnik 
Baufeile zur Eleklrizitütslehre 
ßaulelle zur Optik 

Geriite zur Schallenprojektion 

@hemie 
Geriite zur neuzeitlichen Experimentalchemie 

nach Prof.· Dr. Ernst Hauer 
Experimentiergeriite 
Chemikaliensiitze 

Untersuchungsgeriife 
Chemisd1er Laborbedarf 
Chemikalien 

Universita s-Lehrmitlel-Ges e l lschaft m. b. H. 

Wien III, Bealrixgasse 32, Tel. U 18 2 27 u. U 19 o 96 

RESTAURANT GÖSSERB'RÄU 

(iösser 
Bier 

WELS-
KAIS ER-JOSEF-PLATZ 

V� J{ij,cl.,e/ J(äß�e f).1&.ei.se !

FRANZ·WANIK, RESTAURATEUR

metollfenfterwerk GroJ 
molter ff. SdJmii, 

GroJ, fflfinJgrobenrtr. Jft3o · tel. 92-5-41 

MOIORRÄDER-
aenera1-

vertretung 
Jizdiz C.rößiz amuikanischer Duckworth•Kdten und englischiz 
B11:rizlfung - Filr b11:kutivb11:amt11: 100/o Rabatt 

F. CiEYER, Wien VII, Stiftgasse Nr. 8 B 37 3 78 

Die AnforderÜngen, die an die 
Gendarmeriebeamfen gestellt wer­
den, verlangen nicht nur körperliche 
Tüchtigkeit, sondern auch geistige 
Beweglichkeil. 

Wer sich für die Abschlu6prüfung 
durch ein ordentliches Selbststudium 
ein gediegenes Wissen aneignen 
will, der greift nach den 

��-Lehrbriefen 
für Deutsche Sprache, Geschichte und Geo� 

graphie, die den gesamten Stoff 
in leicht faßlicher form mit vielen 
tlbungen, Aufgaben und ihren 
Lösungen bringeH. Jeder Lehrgang 
umfaßt 10 Lehrbriefe. 

Auskünfte erleilt gerne die Verwaltung der 

Aulim�Lehrbriefe, Wien III, Beafrixgasse 32 
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li.g.c,.,,.ette.K� iii.&e.K 

li.�ale.tteff-papie� 

SAfflUffl 
Wachstuch-lmitationspapie_re, 

Bodenbelag, 

Papierservietten, 

Klosettpapiere, 

Kartonagestreifen, 

Bunt- u. Dekorationspapiere, 

Tischbelag, 

Einbreitpapiere 

/ 

Warum nach Graz oder nach Wien? Sie kaufen 

Schober- Möbel 
ge n a u  so günsti g i n  

fürsfenfeld, Haupfslr. 32 

Weiz, Schlachthausgasse 7 

Harl�erg, R. Obendrauf­
slr a6e 1, Be s I e 11 u n ge n bei 
Handelsagentur R. Plesch 

Sparen Sie fahrt- und Transportspesen 
Besuchen Sie unsere Möbelausstellungen 
Große Auswahl I Teilzahlungen. Lieferungen mit eigenem Möbelauto 1 

on 

Wien 1, Seilergasse 4 

Ciraz, Herrengasse 26 

!Je hat au1gedient ! 
Jeder Einbrecher öffnet 
spielend a I t e Kassen. 
Schützen Sie Ihr Eigen­
tum rechtzeitig durch 
eine moderne 

WERTHElffl-KASSE 
WIEN X, WIINERBEROSTR. 21-23, nL U 41>-5-45 
._, 1, WAIR50fOA.SU U, TiL a U-305 

, 




